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Zur Arbeiterfrage.
Das Archiv für Eiſenbahnweſen bringt in Heft 1

des Jahrganges 1887 eine intereſſante Abhandlung über
die Wohlfahrtseinrichtungen für die Lohn-
arbeiter der Preußiſchen Staatseiſenbahnen.
Es werden hier die wohlthätigen Erfolge geſchildert,
welche durch das geſetzliche Krankenverſicherungs-
weſen der Arbeiter im Jahre 1885 bei den Staats-
eiſenbahnen erzielt wurden. Aus der ſehr umfangreichen
und mit Tabellen verſehenen Abhandlung möchten wir
hier nur Nachſtehendes hervorheben.

Während des Jahres 1885 beſtanden im ganzen
StaatseiſenbahnBezirke 165 Betriebs, Werkſtätten- und
Bau Krankenkaſſen mit im Ganzen 250164 Mitgliedern,
welche rund 2039000 Mk. Beiträge zu dieſen Kaſſen
leiſteten, während die Baarzuſchüſſe der Eiſenbahn-
Verwaltungen ſich auf mindeſtens 1004000 Mark
beliefen. Aus dieſen Mitteln ſind in nahezu 52000 Er-
krankungsfällen rot. 5 der Mitgliederzahl für faſt
900000 Krankheitstage von Mitgliedern alſo abge-
ſehen von den zahlreichen Erkrankungsfällen in den

amilien derſelben die Leiſtungen der Kaſſe mit etwa
600000 Mk. in W 71 genommen.

Dieſe Ausgaben ſetzen ſich aus ſolchen für die Kranken
pflege, Krankenunterſtützungen und für Begräbniſſe derMitglieder und deren Ahgegdrigen zuſammen und betrugen

im bezeichneten Jahre:
a) bei den Betriebskrankenkaſſen

und für jedes Mitglied im Durch-
1762415 .4

ſchnitt 14,97 .4v) bei den Werkſtättenkrankenkaſſen 739880 .4
und für jedes Mitglied im Durch-

ſchnitt 20,55 .4An Sterbegeldern wurden hiervon gezahlt:
a) für Mitglieder der Betriebs-

krankenkaſſen 83177 4b) für Mitglieder der Werkſtätten-
krankenkaſſen 28 174e) für Familienangehörige der

der Betriebs
krankenkaſſen 1532059

d) für Familienangehörige der
Werkſtättenkrankenkaſſen 50774

Politiſche Mittheilungen.
Auswärtige Unterſtützung der

Sozialdemokratie. Die von Liebknecht und dem
Amalingſchen Ehepaar auf ihrer amerikaniſchen Reiſe er-
öffneten Quellen beginnen zu fließen. Unterm 25. Januar
haben die Sozialiſten Nordamerika's eine erſte Rate von
10,000 Francs per Kabel nach Zürich angewieſen und
weitere Summen in Ausſicht geſtellt. Eine zweite Rate
von 2500 Francs hat die Adminiſtration des Züricher
„Sozialdemokraten“ hergegeben, 500 Francs ſind von den
Sozialiſten Gents, 150 Francs von Bukareſt u. ſ. w. u. ſ. w.
eingegangen. Die Genter ehe haben außerdem
den Bruttoerlös einer für den 6. Februar anläßlich der
Freilaſſung Anſeele's geplanten großen Feſtlichkeit dem
Wahlfonds der deutſchen Sozialdemokraten beſtimmt, ſowie
im ganzen übrigen Belgien eine Sammlung veranſtaltet,und letzteres geſchieht auch in Wien und anderen Orten.

Quittirt ſind bis jetzt im Ganzen 7500 .4 ohne die ame-

ritaniſ rAufgefriſchte Fälſchung. Die „Saalezeitung“
bringt geſtern ohne Quellenangabe einen Ausfall des
Berliner Tageblatts auf die „Kartellbrüder“ d. h. die
drei vereinigten Parteien, aus Anlaß einer ſehr kriegeri-
ſchen Nachricht einer Berliner „Konſervativen Zeitungs
korreſpondenz“ eines Herrn Behrendt. Dieſe hat mit der
„Konſ. Corr.“ gar nichts zu ſchaffen, iſt ein elendesMachwerk und hat jene Nachricht einfach erfunden, um

die Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken. Dieſe Korreſpon-
denz ſogar die Frechheit, ihre Kriegsente mit „Der
geſchäftsführende Vorſtand der vereinigten Konſ. und
Nat.-Lib.“ zu unterſchreiben. Die Halliſche Zeitung wies
aus ſich zuerſt in einem Leitartikel auf die Fälſchung
m ſchon vor acht Tagen, gleich nach Empfang der

ſeudokorreſpondenz. Dann erklärte jener Vorſtand in
drei großen Organen, daß er mit der Sache nichts zu
thun habe. Trotzdem friſcht die Saaleztg. mit dem
att Tgbl. dieſe Fälſchung wieder auf. Welch traurige

ätter!

Frankreich. Die Ausführungen des Bericht
erſtatters Laiſant über die Titel 1 u. 2 des Armee-
geſetzes, welche am 3. d. an die Abgeordneten vertheilt
werden, ſchließen mit folgenden Betrachtungen: „Mit

Genugthuung heben wir hervor, daß über die
orſchläge, welche wir Jhnen unterbreiten, zwiſchen

dem Ausſchuß und dem Kriegsminiſter in allen
Punkten vollſtändigellebereinſtimmung herrſcht.
Bei dem Streben nach demſelben Ziele waren wir beſeelt
von derſelben Vaterlandsliebe, angeſichts deſſen müſſen
Meinungsverſchiedenheiten über Einzelheiten zurücktretenund perſonliche Neigungen geopfert werden. Der Geſetz
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entwurf wird aus Jhren Berathungen mit dem Anſehen
hervorgehen, welches großen Neugeſtaltungen, wie die auf
dem Gebiete des Militärweſens es iſt, zukommt; beſonders
wenn er von Männern gutgeheißen wird, die ihr Vater
land von Herzen lieben, und entſchloſſen ſind, ihm durch
eine gute Einrichtung der Vertheidigung die Sicherheit,
d. h. in erſter Linie das ſicherſte Pfand des Friedens und
der Freiheit zu gewähren.

Der „Figaro“ beklagt den Mißbrauch und die
Gefahren, die mit der Erfindung der Tele-
graphie verbunden ſind. Man denke nur an den
Vorfall mit der Meldung der „Daily News!“ Jn jenem
telegraphiſchen Réſumé habe das, was das engliſche Blatt
im ganzen nur als eine aus ſeinen Eindrücken ſich er
gebende Hypotheſe darſtellte, die Geſtalt und den Werth
einer Thatſache angenommen. Die Folgen davon ſeien
glücklicherweiſe nur von der Börſe getragen worden; aber
es gebe auch andere Epiſoden, wo der Telegraph geradezu
ſchrecklich geworden ſei. Wer fühle nicht, daß im Jahre
1870, wenn man die Bedingungen der Zurückziehung der
hohenzollern'ſchen Candidatur und die angebliche Beleidi-
gung des Hrn. Benedetti durch den König von Preußen
anders als im Depeſchenweg hätte beſprechen können, die
Ergebniſſe ſehr verſchieden geweſen wären! Aber der
Telegraph ging. „Fordern Sie das und das.“ „Der
König will es nicht.“ „Drängen Sie ihn.“ „Er
will mich nicht mehr empfangen.“ „Frankreich iſt tödt
lich beleidigt!“ „Frankreich zweifelt am Worte des
Königs von Preußen!“ u. ſ. w. Es werde, wenn das
Telephon ſich eingebürgert und die Diplomaten daſſelbe
verwenden, noch ſchlimmer werden. Welche unbedachten
Worte werden da fallen und nicht mehr zurückgenommen
werden können. „Welche übermenſchliche Klugheit, welche
Reife der Erwägung werden da die Männer bethätigen
müſſen, welche die Völker lenken wollen!“

Grofzbritannien. (Seltſame Demonſtration.)
Die Socialdemokraten beunruhigten am 31. Januar
wiederum einige hauptſtädtiſche Kirchen in London durch
ihren unerwünſchten Beſuch. Jn der Nachbarſchaft von
Marylebone herrſchte aus dieſem Grunde ſchon zeitig
große Aufregung, und gegen 10/, Uhr bewegte ſich denn
auch ein Zug von etwa 500--600 Mann mit zahlreichen
Bannern nach der Kirche, zu der eine ſtarke Abtheilung
Polizei den Pfad freihielt. Die Kirche war bis auf den
letzten Stehplatz gedrängt voll. Das Gebet für die
Königin wurde mit achtungsvollem Schweigen hingenommen,
aber das 7. Gebot, „Du ſollſt nicht ſtehlen,“ welches
nach Anſicht der Socialiſten ausſchließlich auf Capitaliſten
und Grundbeſitzer Anwendung findet, wurde unter einem
Sturm von Ziſchen wiederholt. Der Vicar, Kanonikus
Barker, predigte über den Text: „Höret ihr ſie. Die
Wahrheit ſoll obſiegen,“ und ein Theil der Zuhörer be-
leitete viele Stellen ſeiner Predigt mit Applaus, Ge
ächter und Ziſchen. Der Prediger warnte ſeine ſociali-

ſtiſchen Zuhörer gegen die Lehren von Führern, deren
Charakter vielleicht keine Prüfung beſtehen würde, oder
die, im Leben enttäuſcht, für eigennützige Ziele die Ge
ſellſchaft zu ſtören wünſchen. Nach dem Gottesdienſt
marſchirte die Menge unter dem Abpfeifen der „Marſeil-
laiſe“ nach Paddington Green, wo der Socialiſt Williams
dem geiſtlichen Herrn den Vorwurf machte, den Abfall
der Arbeiterklaſſen von ihren Führern verſucht zu haben.
Er, der Redner, hoffe noch die vom Volke ſiegreich aus
gekämpfte Revolution zu erleben. Aehnliche Beſuche
ſeitens der Socialdemokraten, wenngleich weniger zahlreich, wurden auch der St. Giles's Kirche Wie der

Pfarrkirche in Bermondſey u. a. abgeſtattet, und überall
wurde die Andacht der ordentlichen Kirchenbejucher durch
das Betragen der unliebſamen Gäſte mehr oder weniger
ernſtlich geſtört.

Niederlande. Es herrſcht eine ziemlich gereizte
Stimmung gegen die Regierung, die man anklagt, die
niederländiſche Marine in unverantwortlicher Weiſe nach
und nach in Verfall gerathen zu laſſen, ſodaß dieſelbe
z enwärtig kaum mehr imſtande ſei, weder ihre Landesiſten noch ihre Colonien auch nur gegen Seemächte

zweiten Ranges wirkſam zu ſchützen. Wahr iſt es aller
dings, daß die niederländiſche Marine nicht auf derjenigen
Höhe gehalten worden iſt, welche für eine Macht mit ſo
ausgebreitetem Colonialbeſitz erforderlich ſcheint, indeſſendürfte der in dieſer Beziehung erhobene Vorwurf gerech-

terweiſe nicht ſo ſehr die Regierung als vielmehr die
Volksvertretung ſelbſt treffen, welche gerade in letzter Zeit
Forderungen im Marine-Etat, welche amtlich für nothwendig
wert worden waren, weſentlich beſchnitten und verküm-
mert hat.

Zur Wahlbewegung.
Der verantwortliche Redacteur der „Freiſinnigen

Zeitung“, Herr Emil Barth in Berlin, hat ſich bereit erklärt,
ein Mandat für Magdeburg für die bevorſtehende Reichstags
wahl zu übernehmen. Der Candidat wird demnächſt zu ſeinen
Wählern ſprechen. Da werden ſie was zu hören bekommen.

Der lib. Wahlverein in Mühlhauſen i. Th. beſchloß,
den Rittergutsbeſ. Sombart-Berlin aufzuſtellen.

Jn Artern fand am Dienſtag eine äußerſt zahlreich
beſuchte Verſammlung der vereinigten conſ. Parteien ſtatt, in
der Oberamtmann Schäper-Roßla die Verdienſte Sr. Maj.
des Kaiſers und ſeiner Paladine um die Wiederherſtellung des
deutſchen Reiches betonte, aber auch in herben Worten das
Verhalten der Fortſchrittspartei geißelte, die das Septennat ab
lehnte, und ſie moraliſch verantwortlich machte für das mög-
licherweiſe in Kurzem fließende Blut der anweſenden jüngeren
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Herren, ſowie für das der Söhne der älteren. Eine Debatte
entſtand nicht, da die Parteien im Princip einig waren.

Der Kandidat in allen Gaſſen. Jm Briefkaſten
der „Freiſ. Ztg.“ wird dem Kandidatenmangel ein für alle Mal
durch folgenden Ukas ein Ende gemacht: „Provinz Hannover.
Der Abgeord. Eugen Richter iſt mit der Aufſtellung als Zähl-
kandidat dort überall einverſtanden, und bedarf es aus
den einzelnen Kreiſen keinerlei Rückfrage an denſelben

Die „Staatsbürger-Zeitung“ fragt: „Ob's wirklich
wahr iſt“, daß nämlich, wie in den Blättern nach der „Magdeb.
Ztg. mitgetheilt wurde, Herr v. Forckenbeck ſich zu einemDelegirten der „deutſchfreiſinnigen“ Partei aus Magdebur
geäußert habe: „Wenn der Reichstag noch zwölfmal aufgelö
wird, ſtimme ich doch gegen das Septennat?“ Nach direktenBerichten an uns hat Forcenbeck geſagt „Wenn der Reichstag

tauſeyd mal aufgelöſt wird.“
Fortſchrittliche Wahlpoeſie aus der „Freiſ. Z.“:

Mach Deine Fauſt nur ſchön im Sack,
Und ſchweige ſtill, mein Sohn!
Es iſt, wie Du. ſolch' Lumpenpack
Zwei Drittel Deutſchland ſchon

er widerſpricht, dazu gehört
Er iſt AntiMonarch,
Wer nicht auf unſ'ren Kanzler ſchwört!

Heer und Marine.
Jn letzter gert haben im Kriegsminiſterium

unter Vorſitz des Generals Blume Berathungen hinſicht-
lich der Einführung der neuen Jnfanterie Ausrüſtung
ſtattgefunden, zu welcher eine Anzahl höherer Offiziere
des Garde-Korps und des Kriegsminiſteriums zugezogen
waren. Um ein eingehendes, der Praxis entnommenes
Urtheil über das neue Gepäck hierbei zu gewinnen, warenzu den bezüglichen Konferenzen au Offgiere derjenigen

Truppen Abtheilungen befohlen worden, welchen die neue
Ausrüſtung zur praktiſchen Erprobung überwieſen worden
war; es ſind dies die beiden Kompagnieführer des Lehr
Jnfanterie-Bataillons, Hauptmann Meißner und Krauſe,
der frühere Kommandeur des Bataillons Oberſtlieutenant
von Obernitz, der Kommandeur des in Metz ſeit dem
1. Juli vorigen Jahres lediglich zu Verſuchs Zwecken for
mirten (Verſuchs)Jnfanterie-Bataillons der 30. Diviſion,
Major Bartholomaeus, und der älleteſte

dieſes Bataillons, Hauptmann Zinnow. ieſe
etachements haben ſeit 7 Monaten das neue Gepäck

Fure zu erproben Gelegenheit gehabt, durch zahlreiche
arſch- und Felddienſt Uebungen, Biwaks, Gefechts-

Uebungen mit ſcharfen Patronen, ſowie auch größere
Expeditionen. So haben die Kompagnien des Lehr
Bataillons 4 Wochen im Harz geübt, während das Ver
ſuchsbataillon eine dreiwöchige Uebung, verbunden mit
48ſtündiger Eiſenbahnfahrt, Ueberfällen, Biwaks c. im
Schwarzwald ausgeführt hat. Selbſtredend wurden
ſämmtliche Uebungen mit Kriegsgepäck Iusrſahr Wie
die „Kreuzzeitung“ hört, ſoll auf Grund der gemachten
Erfahrungen die Kommiſſion ſich einſtimmig für Ein
führung der neuen Ausrüſtung ausgeſprochen haben, wo
bei noch einzelne von den Verſuchs- Abtheilungen vorge-
ſchlagene Aenderungen Berückſichtigung fanden. Die neue
Ausrüſtung bietet den Vortheil der vollſtändigen Befrei-
ung der Bruſt vom Druck des gerollten Mantels, ſowie
der Brotbeutel-, Schanzzeug und Feldflaſchenriemen und
ermöglicht ſo dem Manne ein freieres Athmen; ſie be
wirkt eine gleichmäßige Vertheilung der Laſt auf Schul-
tern, Hüfte und Kreuztheil, geſtattet einen leichteren An
ſchlag des Gewehrs und deshalb ein beſſeres e
und ermöglicht endlich die Mitführung einer größeren An

zahl von Patronen, ſowie einer dreitägigen aus Konſer-
ven beſtehenden Verpflegungsportion. Die Genehmigung
des Kaiſers vorausgeſetzt, ſoll die neue Ausrüſtung in
Bälde zur Einführung gelangen und die Beſchaffung der
für die neu zu formirenden Regimenter benöthigten Aus-
rüſtungsſtücke möglichſt nach dem neuen Muſter erfolgen.

Das Uebergangsſtadium von der alten zur neuen
Ausrüſtung wird übrigens nur ganz kurze Zeit dauern,
da ein großer Theil der alten Stücke nach der neuen
Probe aptirt werden kann.

Wie alljährlich um dieſe Zeit, ſo haben auch jetzt diejeni
gen Mannſchaften der Reſerve, Landwehr und Erſatz
reſerve 1. Klaſſe, welche für den Fall der Mobilmachung der
Armee oder eines Theiles derſelben im nächſten Etatsjahre
wegen häuslicher und gewerblicher Verhältniſſe dahin Berück
ſichtigung finden wollen, daß Erſatzreſerviſten l. Klaſſe hinter
den älteſten Jahrgang Reſerviſten hinter den letzten
833 ihrer Waffe und Landwehrleute hinter die letzte e res
laſſe der Landwehr ihrer Waffe zurückgeſtellt werden, ihre Ge

ſuche bei den zuſtändigen Behörden anzubringen. Die Zurück-
ſtellung kann erfolgen: 1) wenn ein Mann als der einzige
Ernährer ſeines arbeitsunfähigen Vaters, oder ſeiner Mutter
beziehungsweiſe ſeines Großvaters oder ſeiner Großmutter, mit
denen er dieſelbe Feuerſtelle bewohnt, zu betrachten iſt, und ein
Knecht oder Geſelle nicht gehalten werden kann, auch durch die
der Familie bei der Einberufung geſetzlich zuſtehende Unterſtütz
ung der dauernde Ruin des elterlichen Hausſtandes nicht abge
wendet werden könnte; 2) wenn die Einberufung eines Mannes,
der das dreißigſte Lebensjahr vollendet hat, und Grundbeſitzer.
Pächter oder Gewerbetreibender oder Ernährer einer zahl
reichen Familie iſt, den gänzlichen Verfall des Hausſtandes zur
Folge haben und die Angehörigen ſelbſt bei dem Genuſſe der
geſetzlichen Unterſtützung dem Elend preisgegeben würden. Die
vor erfüllter aktiver Dienſtzeit auf Reklamation entlaſſenen
Mannſchaften haben gleichfalls etwaige Anträge auf weitere
Zurückſtellung wie alle übrigen Mannſchaften zu ſtellen.Diejenigen Mannſchaften jedoch, welche wegen Kontrolentzieh
e fexen müſſen, haben niemals Anſpruch auf Berück

tigung.

Kolonien und Reiſen.
Der Brüſſeler „Mouv. Géogr.“ veröffentlicht in einem

5 Spalten langen Artikel eine wichtige geographiſche Ent
deckung: der Fluß Quelle gehört zum Kongobaſſin und



rgießt ſig in daſſelbe durch den Oubangi. Es wird da
mit die Behauptung beſtätigt, welche der Brüſſeler Geo-

aph Wauters von je her gegen alle Angriffe vertheidigt
Dr. Juncker hat dieſe Entdeckung gemacht und

Dr. Schweinfurth, bei welchem Dr. Juncker ſich auf
hält, hat ſie dem „Mouv. Géogr.“ mitgetheilt. Das

ſentlichſte iſt kurz folgeudes: Dr. Juncker hat an Ort
und Stelle Karten im Maßſtabe von 1: 400 000 auf-

enommen, in denen alle ſeine Wanderungen auf das
aueſte verzeichnet ſind; zwei Blätter ſind dem Quellé

gewidmet. Dr. Schweinfurth hat auf Grund dieſer KartenReſſungen vorgenommen, um die Lage des äußerſten

Punktes, den Juncker im Weſten erreicht hat, feſtzuſtellen,
und zwar die Lage des Dorfes Baſſanga, am Quellé
WMakona gelegen, ein wenig ſtromaufwärts vom Fluſſe

Mbomo; hier hat derſelbe 4 Tage geweilt und Beobacht-
ungen angeſtellt. Die Länge beträgt 220 47“ 40“, die
Breite 30 10 der Strom hat durchweg eine öſtlich-

weſtliche Richtung; an 6 verſchiedenen Stellen ſeines
Laufes hat ihn Dr. Juncker überſchritten; nirgends gehtder Fluß nach dem Norden zu über den 4. Kkeitegead

hinaus. Danach iſt der Quelle und der Oubangi
ein und derſelbe Flußlauf, was zuſammengehalten
mit den Grenfell'ſchen Entdeckungen nach Dr. Juncker

zweifellos iſt. Der Quellé-Makoua iſt von den Waſſer-
nellen von Kiſſinga ab auf ſeiner ganzen Ausdehnung
iffbar. Der Reichthum an Elfenbein auf den Jnſeln

ieſes Fluſſes übertrifft Alles bisher in Afrika Bekannte.
Ueber den Weg, den Stanley von der Kongo-

mündung in Banana bis nach Wadelai einzuſchlagen hat,giebt daſſelbe Blatt nachſtehende Auskunft: Der Weg be-

trägt 3000 Kilometer (1000 Kilometer mehr als auf dem
Wege durch die Oſtküſte); von dieſen ſind 2300 Kilo-
meter Waſſerſtraßen. Von Banana nach Matadi am
Unterkongo werden auf einem Dampfer 180 Kilo-
meter in 2 Schifffahrtstagen zurückgelegt; von Matadi
nach Leopoldville längs der Kongofälle 280 Kilo-

meter zu Fuß in 18 Marſchtagen die Strecke von Leopold
ville nach Kiſſinga durch den Oberkongo, Oubangi und
Quellé, ſoll auf einem Dampfer in 30 40 Schifffahrtstagen
zurückgelegt werden. Von Kiſſinga geht es nach Wadelai
entweder mittelſt Kähnen auf dem oberen Quelle oder zu
Jus durch das Thal (400 Kilometer) in 30 Marſchtagen.

90 Tagen ſoll Wadelai erreicht werden. Die ägyptiſche
Regierung ſoll gegen den Kongoweg ſein; die Entſcheidung
erfolgt erſt in den Berathungen, welche Stanley mit
Dr. Juncker und Schweinfurth in Kairo hat.

Aus Kaiſer-Wilhelmsland wird in dem neueſten Heft
der von der NeuGuinea Kompagnie ausgegebenen „Nach-
richten von einer Unterſuchungsfahrt im Huon- Golf berichtet,
welche zur gesgraphiſchen Erforſchung der ſüdöſtlichen Theile
des Schutzgebietes in ben Tagen vom 7. bis 13. Oktober v. J.
unter Leitung des Landeshauptmanns Freiherrn von Schleinitz
unternommen wordeu war. Auf dieſer Expedition ſollen acht

äfen und neun Flüſſe ausfindig gemacht ſein. Der größere
heil der Südküſte des Huon-Golfes, auf welchen ſich die Ex

ploration vornehmlich bezog, iſt von Bergketten umzogen, die
im nördlichen Theil der Küſte 300--700 Meter hoch ſind.

Schulweſen.

Die königliche Regierung in Potsdam hat
folgende, den Unterricht der vaterländiſchen Ge-
ſchichte in den Volksſchulen betreffende Verfügung
erlaſſen:

„Bei den im Jahre 1886 eingeſtellten Erſatz
mannſchaften der 5. Diviſion des 3. (branden-
burgiſchen) Armeekorps iſt eine auffallend
mangelhafte Kenntniß der vaterländiſchen Ge-
ſchichte wahrgenommen worden, derart, daß nur ein ver-
ſchwindend kleiner Theil derſelben die Namen unſerer be
rühmten Heerführer der Neuzeit gekannt hat, daß die Er
eigniſſe der drei letzten Feldzüge einer erheblichen Anzahlvöllig unbekannt geweſen, ja ſelbſt über die Mitglieder

des königlichen Hauſes die bedauerlichſte Unkenntniß her
vorgetreten iſt. Es gewinnt hiernach den Anſchein, daß
in den Volksſchulen des Bezirks der Kenntniß der vater-
ländiſchen Geſchichte weder Seitens der Lehrer noch
Seitens der Schulaufſichtsbeamten die dieſem wichtigen
Unterrichtszweige gebührende Sorgfalt gewidmet wird.
Wir veranlaſſen die Herren Kreisſchulinſpektoren, die
Lehrer ihres Aufſichtskreiſes, wenn nicht anders, bei Ge-
legenheit der nächſten Kreislehrerkonferenz auf dieſe be-
dauerliche Erſcheinung hinzuweiſen und denſelben die ein-
ehendſte Berückſichtigung dieſes Lehrgegenſtandes zurPflicht zu machen. Die Herren Lokalſchulinſpektoren aber

ind anzuweiſen, die Unterrichtsthätigkeit der Lehrer gerade
in dieſer Beziehung aufs Sorgfältigſte und in nachhal-
tigſter Weiſe zu kontroliren. Die Herren Kreisſchulinſpek-
toren wollen bei Gelegenheit ihrer Reviſionen ſich ein
ehend von dem Stande und dem Reſultate des vater-
ändiſchen Geſchichtsunterrichts überzeugen und jede Ver-

ſäumniß in dieſer Beziehung aufs Ernſteſte rügen, event.
uns zu beſonderer Anzeige und Ahndung bringen“.Wir brauchen kaum hinzuzufügen, wie ſchwer es an

zunehmen iſt, daß nur im Regierungs-Bezirk Potsdam
oder auch nur in dieſem beſonders ſtark die gerügte Un-
kenntniß zu Tage getreten ſei. Es handelt ſich jedenfalls
um eine allgemeinere Verfügung.

valle, den 3. Februar.
(Der Abdruck unſerer Lokal nachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.)
Jm Hotel zum Kronprinzen hielt geſtern Vormittag die

Gewerbekammer des Reg.-Bez. Merſeburg wieder eine Kom-
miſſionsſitzung ab unter Vorſitz des Herrn Hauptmanns Roth-

rebnitz und behandelte die Frage ob die Einführung einer
Brodtaxe zweckmäßtzig erſcheine. Die zu dieſer Sitzung hinzu-
gezogenen Vertreter der BäckerJnnung äußerten ſich im ent-
9eaenkelesten Sinne, da dieſelben nietals Vortheil für das

ublikum, wohl aber eine Beläſtigung des Bäckergewerbes
durch die dann unvermeidliche Exekutiv-Polizeikontrolle erblicken.
Die geſammten Bäcker-Jnnungen des Reg. Bez. Merſeburg
werden, geſtützt auf eine große Anzahl von gerichtlichen Ent
ſcheidungen, zu Gunſten der Bäcker ausgefallen, und gutachtliche
Aeußerungen über die Taxenſchichten der Bäcker, der Gewerbe-
kammer genügendes Material entgegenſtellen, die die Handhab-
ung derſelben betreffs ihrer Unzweckmäßigkeit und Unbequem-
lichkeit für Gewertreibende als auch die Behörde illuſoriſch
motivirt.

Unter Vorſitz des Herrn Ziegeldeckermeiſters Zander
fand geſtern Abend in Kohl's Reſt. eine Generalverſammlung
des hieſigen Jnnungsausſchuſſes ſtatt. Nachdem Vorſitzen
der einen kurzen Rückblick auf die Thätigkeit deſſelben ſeit
ſeinem Beſtehen er iſt am 30. Januar 1881 gegründet er
ſtattet. beſchloß die Verſammlung nach voraufgegangener Kaſſen
regulirung, den alten Jnnungs- Ausſchuß aufzulöſen und ſich und Masken, worunter recht hübſche Damencoſtü

nach dem Gewerbegeſetz vom 18. Juli 1881 neu zu konſtituiren.
Der mitanweſende Herr Stadtrath Keferſtein übernahm
hierauf den Vorſitz und leitete die nunmehr erfolgende Wahl
des Vorſtandes. Es wurden neu e. wiedergewählt die
Herren r w. ger Zander als Vorſitzender, Zimmer
meiſter Dönitz als deſſen Stellvertreter, Stellmachermeiſter
Jänicke als Schriftführer, Buchbindermeiſter Grunewald
als deſſen Stellvertreter, Bäckermeiſter Herbſt als Rendant,
Fleiſchermeiſter Bromme als deſſen Stellvertreter. Die Amts
periode derſelben dauert bis zum März 1888. Nachdem Herr
Stadtrath Keferſtein dem neuen Ausſchuſſe Segen und Ge-
deihen für die ihm unterſtellten Arbeiten gewünſcht, ſchloß der
ſelbe die Sitzung. Unmittelbar darauf fand eine außerordent-
liche Sitzung ſtatt, in welcher das Nebenſtatut des Jnnungs-
Ausſchuſſes des gem. Schiedsgerichts gemäß S 97a sub. 6 und
s 120 der Gewerbeordnung berathen und endgülti r
wurde. Die Zuſtändigkeit deſſetben erſtreckt ſich auf die Ent
ſcheidung von Streitigkeiten der dem Ausſchuſſe angehörenden
Jnnungsmitglieder und deren Geſellen einer und den Lehr
lingen andererſeits. Die Zuſammenſetzung geſchieht durch die
verſchiedenen Fachabtheilungen, aus je 4 Beiſitzern beſtehend,
wovon und 2 Arbeitnehmer ſind, ſowie aus einem
von der Aufſichtsbehörde zu beſtimmenden Vorſitzenden oder
Stellvertreter. Das Statut, welches dem Bezirksausſchuſſe zu
Merſeburg zur Vollziehung unterbreitet iſt, tritt mit dem Tage
der Genehmigung in Kraft. Dem neuen Ausſchuſſe traten bis
jetzt 10 Jnnungen bei, welche durch 15 Abgeordnete vertreten
werden, darunter die r der Ziegeldecker, Stell-
macher, Bäcker, Baugewerken, Büchbinder, Fleiſcher,
Schuhmacher, Tiſchler und Schmiede. Der Anſchluß der
übrigen Jnnungen ſteht in Bälde zu erwarten.

Das Programm für die Feier des 5jährigen
Stiftungsfeſtes des Kunſtgewerbevereins am Sonu-
abend, 5. Februar, Abends 7 Uhr, im Saale des „Prinz
Karl lautet folgendermaßen 1. Einzugsmarſch aus „Tann
häuſer“ von R. Wagner, 2. Feſtouvertüre von Laſſen. 3. Eine
Huldigung der Künſte Feſtſpiel von Richard Goſche.4. Ouvertüre zu „Oberon“ von C. M. v. Weber. 5. a. Bundes
lied von Mozart, b. „Steh feſt du deutſcher Eichenwald“ (Män-
nerchöre). 6. Meditation von J. S. Bach für Harfe und Or-
cheſter. Erſter Gang des Abendeſſens. Toaſt aufSe. Majeſtät den Kaiſer. 7. JubelOuvertüre von Raff.
8. a. „Wie berührt mich wunderſam' von Bendel, b, Frühlings-
lied von Kretſchmar (Lieder am Klavier). 9. Polongaiſe Nr. 2
von Liszt. Zweiter Gang des Abendeſſens. Toaſt auf
das Kunſtgewerbe. 10. Allgemeines Lied Nr. 1 der Feſt-
zeitung. 11. Frühlings-Erwachen von E. Bach. 12. a. „Das
treue deutſche Herz von J. Otto, b. „Das erſte Glas von F.
Abt (Männer-Chöre). 13. a. „Die Blumenhändlerin“ von
Proſch, b. „Schmetterling ſetz dich von Abt (Lieder am Klavier).
14. Valse ecaprice von Rubinſtein. Dritter Gang des
Abendeſſens. Toaſt auf die Frauen. 15. a. „Das Lieben
bringt groß' Freud von Langer, b. Wenn ich ein Waldvöglein
wär“ von O. Schmidt m 16. Zug der Frauen
aus „Lohengrin“ von R. Wagner. 17. Duett aus „Figaros
Hochzeit mit Orcheſter-Begleitung. 18. „Geſchichten gus dem
Wiener Wald“ Walzer von P. Strauß Sohn. Vierter
Gang des Abendeſſen s. Toaſt auf die Stadt Halle.
19. Allgemeines Lied Nr. 3 der Feſtzeitung. 20. Großes Or-
denskapitel. 21. Allgemeines Lied Nr. 4 der Feſtzeitung. 22.
„Nach den Colonien“ Duett mit Orcheſter Begleitung. 23. a.
„Heda Wein her“ von Zöllner, b. „Draußen regnets“ von
Bönecke (Männer-Chöre). 24. Fledermaus-Walzer von Joh.
Stpens Sohn. Zum Schluß: Verſchiedene Vorträge und
Scherze.

Jn der letzten Sitzung des hieſigen Lehrervereins
hielt Herr Ziehler einen inhaltsreichen Vortrag über den An-
ſchauungsunterricht. Er forderte, daß derſelbe als Unterrichts
gegenſtand in den erſten Schuljahren auftrete und den Mittel
punkt alles anderen Unterrichts abgebe. Jn, ihm ſollen alle
anderen Unterrichtsgegenſtände wurzeln; er ſoll zum Stamm-
unterrichte alles ſpäteren Unterrichtes werden. Das Kind, das
vorſtellungs- und ſpracharm zur Schule komme, iſt erſt unter
richtsfähig zu machen. Dieſes ſei der Zweck betreffender Dis
d Um aber den ganzen Geiſt des jungen Menſchen zu

ilden, müßte den Gegenſtänden, die den Stoff zu den Unter
redungen liefern, auch möglichenfalls die das Gemüth und das
religiöſe Gefühl bildenden Seiten abgewonnen werden. Jn
welcher Weiſe der Herr Vortragende ſein Ziel zu erreichen denkt,
zeigte er durch ne hie n und durch ein aus der
Praxis entnommenes Beiſpiel. Die ſich an den Vortrag an-
ſchließende Debatte ſtimmte im großen und ganzen mit den
Ausführungen überein. Es wurde beſonders hervorgehoben,
daß dieſer Unterricht, wenn nur irgend möglich. ſich an wirk-
liche Dinge anlehnen ſollte und nur da, wo dies nicht ausführ-
bar, ſei ein Ausgehen von einem guten Modelle oder Bilde geſtattet.
Die ſittlichen und religiöſen Momente aber dürften beſſer an
Märchen, bibliſcher und Profan- Geſchichte entwickelt werden.
Der Name Anſchauungsunterricht ſei mit allgemeiner Heimaths-
kunde zu vertauſchen. Bei Erledigung des zweiten Theiles der
Tagesordnung wurde nach der Debatte, die der vorgeſchrittenen
Zeit wegen abgebrochen werden mußte, noch der Beſchluß ge
faßt, nächſten Dienstag beſonders die Herren einzuladen, die

Lehrer-Geſangvereins bereit erklärt haben, um ev. die
Gründung desſelben zu beſchließen. Mit dem Wunſche, daß
dieſer Verein, der ſich hohe Ziele ſtecken könnte, wirklich Leben
gewinnen möchte, ſchloß der Vorſitzende, Herr Francke, die
Sitzung.

Jn der geſtern Abend im Saale des Halliſchen
Börſenvereins abgehaltenen zahlreich beſuchten Verſammlung
des Kaufmänniſchen Vereins hielt Herr Profeſſor Dr.
Freytag von hier einen höchſt intereſſanten, durch zahlreiche
Abbildungen anſchaulich gemachten Vortrag über: „Zigeuner
und Sachſen in Siebenbürgen“.

Der Verein wirklicher Krieger „Germania“ hielt
geſtern im „Fürſtenthal“ eine von ca. 40 Mitgliedern beſuchte
Generalverſammlung unter Vorſitz des Herrn Generalagent
C. VLange ab. Es wurde beſchloſſen, am Sonntag den 6. d. M.
im „Neuen Theater“ das erſte Wintervergnügen, beſtehend in
Concert, Theater und Ball, abzuhalten, den eventl. Ueberſchuß
aber zum Beſten hilfsbedürftiger Krieger oder der Hinterbliebe-
nen verſtorbener Krieger zu verwenden. Ferner wurde be-
ſchloſſen. bei Beerdigungen verſtorbener Kameraden eine Salve
über das Grab derſelben abzugeben und wurde der Hauptmann
beauftragt, die erforderlichen Gewehre anzuſchaffen, ſowie die
behördliche Erlaubniß dazu zu erwirken. Die Koſten zur Be
ſchaffung einer Fahne wurden bewilligt. Mit einem dreimaligen
Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer wurde die Verſammlung
vom Hauptmann geſchloſſen.

Aus Worms erfahren wir, daß Herr Dr.
Alexander Meyer die ihm von den dortigen Frei-
ſinnigen angetragene Candidatur angenommen hat. Fühlt
ſich vielleicht Herr Dr. Alexander Meyer hier nicht mehr
ganz ſicher

Wir möchten die betr. Behörde hierdurch darauf
aufmerkſam machen, daß ſeit Beginn des Thauwet.ers
der Schmutz am Uebergange von der Wucherer- nach
der Bernburgerſtraße ein derartiger iſt, daß die
Stelle kaum mehr zu paſſiren iſt. Abhilfe thut hier
dringend noth!

Der „Volksztg.“ wird aus Halle geſchrieben:
„Die Arbeiterpartei giebt ſich in dem hieſigen Wahl
kreis die größte Mühe; jeden Sonntag gehen zahl-
reiche Agitatoren auf das Land, um tie bis jetzt
für den conſervativen Candidaten abgegebenen Stimmen
das nächſte Mal für den Candidaten der Arbeiterpartei
z gewinnen. Es iſt ſehr leicht möglich, daß bei den
Neuwahlen der ſocialiſtiſche Candidat mit einem der
anderen Parteien in die Stichwahl kommt.“

Der geſtern Abend in den auf das Originellſte von
Herrn Decorateur Zachger geſchmückten Räumen des Prinz
Carl“ abgehaltene große Maskenball war von Zuſchauern
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Beifalls erfreuten. Alle
Morgen währte, betheiligte Kreiſe werden mit dem Gebotenen
zufrieden geweſen ſein.

Frau eines Lohnkellners ein

geſtohlen. Ei geseine Berlinerin, wurde mit nach dem Polizei
und hier ihr Name feſtgeſtellt.

ſittlichen und geiſtigen Hebung der Stadt, in der er
dem Jahre 1829 ununterbrochen gelebt und gewirkt hat,
geplant und ausgeführt wird, mit Rath und That ſtets

theiü n
ſtädtiſche Orcheſter unter Leitung
eine Morgenmuſik zu bringen, während die Lehrer und

Lehrerinnen bei Ueberreichung der Adreſſe einige Geſänge

lond zil anvertraut iſt.ſich durch Namens-Unterſchrift zur Bildung eines großen in der unteren linken Ecke eine Abbildung des hieſigen

Baltimore im Alter von 74 Jahren geſtorben.
im October 1812 in Peſt geboren und trat im

r beſucht. Nach den Klängen der Militär Muſikkapelle
ewegten ſich die Masken im bunten Durcheinander, und wurden

die erheiterndſten Aufführungen ausgeführt. die ſich allgemeinen
bei dem Feſte, das bis zum ſpäten

Jn dem Grundſtücke Fährſtraße 11 zu Giebichenſtein
wurden dieſer Tage verſchiedene zum Trocknen aufgehängte
Wäſcheſtücke geſtohlen. Bis jetzt iſt der Dieb noch nicht ermittelt
worden.

Das Betreten des Saaleiſes zwiſchen und
Schiffsbrücke bei Giebichenſtein wird wegen Unſicherheit der
e von Seiten der Polizeibehörde Giebichenſtein ver-

oten.
Jn einem hieſigen Balllokale wurde geſtern Abend der

Pelzmuff von ihrem Platze weg
Ein des Diebſtahls verdächtiges r Mädchen,

evier genommen

Montag im Gaſthof zum „Mohr“ in GieJn der am
bichenſtein abgehaltenen Verſammlung des Männer- Vereins
vonHeringen einen recht intereſſanten Vortrag über „ſeine Er
lebniſſe während des Seceſſioniſtenkrieges in Amerika“.

Cröllwitz- Giebichenſtein hielt Herr Rentier von

Localnachrichten befinden ſich auch im Hauptblatt und in
der zweiten Beilage.)

Schuldirektor a. D. Fr. Scharlach,
einer der verdienteſten Männer unſerer Stadt, feiert heute,
den 4. Februar, friſch an Körper und Geiſt ſeinen 80.
Geburtstag, und nicht nur in den Lehrerkreiſen, ſondern
in der geſammten Bürgerſchaft, welche zu einem großen
Theile durch zwei Generationen unter ſeinen Augen und
in ſeiner eiſtigen Pflege aufgewachſen iſt, wird desAchtigjahrigen“ heute in Verehrung und Dankbarkeit ge

dacht. Schon im Jahre 1879, wo der ausgezeichnete
Schulmann unter allgemeinſter Theilnahme ſein funfzig-
jähriges Dienſtjubiläum feierte, konnte von ihm geſagt
werden, daß ihm die ſeltene Gnade geworden, von dem
Höhepunkte ſeines Lebens auf eine reich geſegnete Wirk-
ſamkeit von fünf Jahrzehnten in noch körperlicher Rüſtig-
keit und Geiſtesfriſche zurückblicken zu können.
iſt wiederum faſt ein n verſtrichen, und noch
wandelt der hochgeſchätzte
zwar ruhend, aber die Schulſache, die ihm ſtets ſo warm
am Herzen gelegen, mit ungeſchwächtem Intereſſe verfolgend,

Seitdem

reis, von ſeiner Thätigkeit

friſch und froh unter uns. Allen, insbeſondere ſeinen
Collegen, ein ſtets williger Berather für Alles, was i

eit

„auf dem Poſten!“
Wir glauben im Sinne aller unſerer Leſer zu handeln,

wenn wir dem „Achtzigjährigen“ die herzlichſten Glück
wünſche am heutigen Tage mit dem Zurufen eines „Glück
auf!“ auf weitere zehn Jahre darbringen.

Von den Lehrern der ſtädtiſchen Schulen wird ihm
eine Adreſſe mit einer reichen Blumenſpende überreicht
werden und wird ſich an dieſer Ovation, wie wir hören,
auch der Herr Schulrath Haupt aus Merſeburg be

edenkt außerdem dasn früher Morgenſtunde
es Muſikdirektors Halle

ausführen werden.

Stadttheater.
Am 11. Februar feiert der erſte Berliner Theater

Agent, Emil Drenker, ſein 25jähriges Jubiläum als
ſolcher. Dem in Künſtlerkreiſen allgemein bekannten
Jubilar wird Seitens der Direktoren der größeren Theater
auf die von den Herren Pollini und Varena aus-
gehende Anregung hin eine Ovation veranſtaltet werden.
Die Bühnenmitglieder des Halliſchen Stadttheaters
werden, wie wir erfahren, gleichfalls eine künſtleriſch aus-
geführte Adreſſe überſenden, deren Anfertigung den be
währten Händen des Herrn Lithographen Paul Schwarz

Die in Farben ausgeführte Adreſſe wird

Stadttheaters tragen, von Arabesken umgeben, die zugleichals Stützpunkt für die darüber befindliche weibliche Figut

dienen. Dieſelbe reicht einen Lorbeerkranz nach rechts
zu, wo ſich die eigentliche Widmung befindet, und trägt
ein farbiges Gewand, demjenigen ähnlich, welches Frl.
Bensberg bei der Eröffnungsvorſtellung am 9. Oktober
trug, als ſie den Feſtprolog vortrug. Daß auf dem Blatt,
welches rings von einem Arabeskenrande abgeſchloſſen
wird, an paſſender Stelle das Halliſche Stadtwappen,
Embleme der Schauſpielerkunſt c. trägt, iſt ſelbſtverſtändlich.
Das Blatt wird nach ſeiner Vollendung einen ueuen Be-
weis von der künſtleriſchen Fertigkeit unſeres Mitbürgers
ablegen.

Univerſitäten und Hochſchulen.
Halle. Am nächſten Sonnabend wird die

hieſige Studentenſchaft Herrn Geh. Medizinalrath Prof.
Dr. Olshauſen den Dank dafür, daß er den von Leipzig
aus an ihn ergangenen ehrenvollen Ruf abgelehnt hat,
durch Veranſtaltung eines u abſtatten.

Berlin. Ein ſtudentiſcher Richard Wagner-
Verein iſt in der Bildung begriffen. Diejenigen Commilitonen,
welche ſich für „dramatiſche Muſik und nationales Drama in
tereſſiren, werden von einem Comitee zu einer Beſprechung
eingeladen.

Todesfälle.
Jn Stuttgart ſtarb nach langem Leiden der auch in

Halle allgemein bekannte Cirkusdirektor Dominik Althoff.
Er hatte das Alter von 46 Jahren erreicht. Althoff, aus Diez
in Naſſau gebürtig, war mit der Tochter des Directors Corty,
mit dem er ſich vor einigen Jahren aſſocirte, verheirathet. Er
hinterläßt zwei Söhne und fünf Töchter, die ſämmtlich im
Cirkus thätig ſind.

Der einſt gefeierte Opernſänger Emanuel Klein iſt in
Klein wurde

812 März 1836 zumerſtenmale als Sänger (Tenoriſt) vor die Oeffentlichkeit.
Der Major Ferdinand Censky, emer. Prof. an derWiener-Neuſtädter Militär Akademie ſtarb in Prag. Er war

als militäriſcher Fachſchriftſteller hervorragend thätig.
Franz v. Olfers, der Chef des bekannten Bankhauſes

n und Olfers in Münſter i. Weſtf. iſt ge
torben.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Das theuerſte in Deutſchland je ver-

me, äußerſt kaufte gedruckte Buch, jedenfalls das theuerſte im
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Verhältniß zum Umfange, dürfte die am 24. Januar in
Köln aus Conſtantin Raderſchatt's Nachlaß bei Heberle
verſteigerte Original-Ausgabe des Columbus-Briefes (inſateiniſcher Sprache gedruckt im Jahre 1493) ſein. Das

kleine Quartbändchen, aus vier Blättern beſtehend, wurde
nämlich, wie die „K. Z.“ berichtet, vom Antiquar Ludwig
Roſenthal in München um die Summe von 6600 .4 er-
worben, was für jedes Blatt 1650 .4 und für jede Zeile
etwa 25 .4 ausmacht.

Ein Jubiläum. Durch die Zeitungen läuft jetzt
vielfach, ſo wird der „Poſt“ geſchrieben, eine Erinnerung
an das erſte Auftreten der Germanen in der Geſchichte
im Jahre 113 vor Chr., mit der Bemerkung, das Jahr
1887 ſei das 2000 jährige Jubiläumsjahr jenes Ereigniſſes,
weil 113 1887 2000 iſt. Dieſe Rechnung iſt falſch.
Denn das Jahr 1 vor Chr. und das Jahr nach Chr.
liegen nicht 2 Jahre, ſondern nur 1 Jahr auseinander,
weil jenes das Jahr unmittelbar vor, dies das un
mittelbar nach Chriſti Geburt iſt, und kein drittes
mehr zwiſchen ihnen liegt. Alſo kg der 1. Juli
des Jahres 1 nach Chriſti genau 1 Jahr ſpäter, als
der 1. Juli des Jahres 1 vor Chriſti. Um den Abſtand
zu berechnen, muß man von der Summe 1 1 2
erſt wieder 1 abziehen. Ebenſo iſt von 113 1887
2000 wieder 1 abzuziehen, wenn man den richtigen Ab-
ſtand zwiſchen beiden erhalten will. Wüßte man alſo
etwa, daß die erſte Begegnung der Kimbern und Teutonen
mit den Römern am I. Juli des Jahres 113 vor Chriſti
ſtattgefunden hätte, ſo würde die 2000ſte Wiederkehr dieſes
Tages auf den 1. Juli 1888 fallen; denn 113 1888

1 2000. Die falſche Angabe der Zeitungen wäre
gewiß längſt berichtigt worden, wenn die Sache nicht
gleichgültig wäre, da eine Feier dieſes Jubiläums wohl
nicht beabſichtigt iſt. Höchſtens könnten die Franzoſen
uns durch einen Rachekrieg Gelegenheit geben, das Jubi-
läum wider Willen in ſo großem Stile zu feiern,
wie noch keins gefeiert iſt. Dann müſſen ſie aber,
wenn die Rechnung ſtimmen ſoll, ihren Angriff bis 1888

verſchieben. SAus dem Rheingau ſchreibt man: Zu den intereſſanten
Fundſtücken, die bei den Stromregulirungsarbeiten in der ſoge-
nannten „Großen Gieß“ zu Tage gefördert werden, hat ſich
dieſer Tage ein neuer Fundgegenſtand geſellt: ein mächtiger
verſteinerter Eich ſtamm, der vielleicht ſeit Jahrtauſenden
im Rheinſtrom gelagert hat. Der alterthümliche Baumrieſe
wurde nach Bewältigung der ſchwierigen Hebungsarbeiten
mittels eines Dampfers nach dem Schierſteiner Hafen gebracht,
um von hier nach dem Muſeum in Wiesbaden transportirt zu
verden.

Man ſchreibt uns aus Lemberg, 31. Januar: Hans
v. Bülow, der ſich hier vor einigen Jahren gelegentlich der
Mickiewicz Feier mit einer franzöſiſchen Anſprache an das pol-
niſche Publikum als Concertredner eingeführt hatte, erſchien
eſtern auf der Eſtrade unſeres ſtädtiſchen Kaſinoſaales, umKompoſilionen von Tſchajkowski, Moniuszko. Mikuli und an-

deren ſlaviſchen Klaſſikern in vorzüglicher Weiſe zur Geltung
zu bringen. Schon ſeit Wochen haben die polniſchen Blätter
ihre Leſer zu überzeugen geſucht, daß Bülow für die ihm von
Seite ſeiner deutſchen Landsleute widerfahrene Unbill durch
Sympathie Kundgebungen der Polen ſchadlos gehalten werden
müſſe. Dem Klavier Virtuoſen wurden nun geſtern in der That
Ovationen bereitet, die unverkennbar einen politiſch- nationalen
Beigeſchmack hatten und vornehmlich dazu beſtimmt waren, die
gzechiſch-polniſche Solidarität auch im Concertſaale darzuthun.
Der Künſtler verſprach, demnächſt wieder nach Lemberg zu
kommen. Hans von Bülow iſt übrigens, wie der „Volks-
Ztg. verſichert wird, dazu auserſehen, der künftige Leiter des
vhil harmoniſchen Orcheſters in Berlin zu werden. Die
Verhandlungen darüber ſind bereits im Gange. Hans von
Bülow wird ſich noch den Ehrentitel eines Welt-Kapell-
meiſter s erwerben, giebt es doch wenig große Theater und
Concertſäle mehr, in denen er noch nicht den Dirigentenſtab ge-
ſchwungen hat.

Jn Prag ſoll demnächſt Schillers „Jungfrau von
Orleans“, zu einer Oper umgeſtaltet, mit Muſik von Reznicekzur Aufführung kommen. Der gleiche Verſuch iſt ſchon oft ge
macht worden, ſtets ohne beſonderen Erfolg.

Alexander Dumas der Aeltere wurde einſt von
einem Marquis gleichzeitig mit einem Herrn v. X, mit dem er
auf geſpanntem Fuße ſtand, zu Tafel geladen. Als Herr v. X.
hörte, daß auch Dumas kommen werde, wollte er die Einladung
nur unter der Bedingung annehmen. daß ſich der berühmte,
wegen ſeines Witzes gefürchtete Schriftſteller verpflichte, bei der
Tafel nicht öfter als einmal zu ſprechen. Der Marquis theilte
dies Dumas mit, natürlich in der Erwartung, daß eine ſolche
Zumuthung lachend zurückgewieſen werde. Zu ſeinem Erſtaunen
ging aber Dumas auf die Bedingung ein. Bei dem Diner
war man ſehr lebhaft. Beſonders Herr v. X. war ausnehmend

eſprächig und ließ ſeinen Witz ſprühen, während Dumas zur
Verwunderung aller anderen Gäſte ganz ſtumm auf ſeinem
Platze ſaß. Unter anderen Gerichten wurden auch kleine Paſteten
aufgetragen, die Herr von X. ſehr gern aß. Er langte auch
tüchtig zu. Als die Schüſſel zum letzten Male herumging, hatte
Herr von X. jedoch des Guten genug gethan und ſagte zu ſeinem
Nachbar, der ihm die Paſteten reichte: „Entſchuldigen Sie, ich
habe ſchon ſo viele von den leckeren Dingern vertilgt wie Simſon
Philiſter erſchlugl!“ „Und mit demſelben Jnſtrumente“,
ſetzte Dumas, der nun zum erſten Male den Mund aufthat,
trocken hinzu. Unter dem lauten Gelächter aller Anweſenden
verließ Herr v. X. die Geſellſchaft.

Aus aller Welt.
Wer hat den Heiland gekreuzigt? Der hiſtoriſche Witz,

daß es Plattdeutſche und zwar Weſtfalen geweſen ſeien, welche
Jeſum Chriſtum gekreuzigt hätten, weil die Legion, welche zur

eit der Kreuzigung Chriſti in Jeruſalem geſtanden habe, am
tiederrhein und zwar nach römiſcher Uebung aus den benach

barten Barbaren angeworben geweſen ſei, wird gegenwärtig in
deutſch amerikaniſchen Zeitungen breitgetreten. Der „Deutſche
Correſpondent“ in Baltimore meint, derſelbe rühre von einem
Vonner Profeſſor her. während der „Anzeiger des Weſtens in
St. Louis der Anſicht Ausdruck giebt, daß der Witz wohl von
einem ſolchen aufgewärmt worden. aber gewiß doch weit älter
ſei, als die Bonner Univerſität ſelbſt. Wir erinnern uns, ſchreibt
das letztgenannte Blatt weiter, in einer Biographie Prinz Eugen's
des edlen Ritters einen deutſch patriotiſchen Brief geleſen zu
haben. worin er eine Einladung nach Münſter ablehnt, weil er
eine Abneigung gegen die Stadt habe, wo der Weſtfäliſche Frie
den geſchloſſen worden ſei, und gegen die Weſtfalen überhaupt,
weil ſie Jeſum Chriſtum gekreuzigt hätten. Aus dem Tone des
Briefes ging deutlich hervor, daß der Schreiber dies nicht für
eine hiſtoriſche Entdeckung hielt, ſondern daß es ein Witz war,
der damals ziemlich gang und gäbe geweſen zu ſein ſcheint, und
mit dem man die Weſtfalen zu necken pflegte.

Friede ſeiner Cigarrenaſche! Der Fakir ſchlechtweg
hält ſich in Jndien auf, wo er zu Lob und Preis des Gottes
Vrahma allerlei ehrfurchtgebietende in et treibt. Der
Eine wird zum Säulenheiligen, indem er Zeit ſeines Lebens
auf einem Poſtament verbringt, der andere läßt ſich bis zum
Hals eingraben u. ſ. w. Dieſe Fakire werden im herrlichen

onnenlande, wo ſie wachſen, als Heilige verehrt. Unſere
abendländiſchen Fakire nun betreiben ihr Metier in ländlich-
ſittlich abgeänderter Form. Der Eine hungert vor unſeren
ſatten Augen, der Andere verſchlingt einen Waggon von Macca-
roniNudeln im Angeſichte klapoernder Verdauungswerkzeuge
T der neueſte Fakir unſerer Zone iſt Lord Carlington, der ſich
dieſer Tage anheiſchig gemacht, vom Morgen des 25. bis zum

Abend des 28. Januar tauſend Stück
verrauchen. Es hat's vollbracht, der
Cigarrenagſche.

Ein Vaumrieſe. Am EltFluß in Humboldt-County in
Californien wurde kürzlich ein Rothholz Baum gefällt, aus

Stamm und deſſen Aeſten 79736 Fuß Bretter geſägt
wurden.

Der ordensſüchtige Korbmacher. Es war am Ordens-
feſttage, Vormittags 10 UÜhr, als vor der Wohnung des Korb-
machers L. in der Auguſtſtraße in Berlin eine hochelegante
Equipage hielt. Ein reich gallonicter Diener ſprang vom Bock,
öffnete die Wagenthür und ſenkte den goldbetreßten Hut faſt bis
zur Erde. als ein ſchwarzgekleideter vornehm ausſehender Herr
dem Fuhrwerke entſtieg und, ein kleines Lederkäſtchen in der
Hand haltend. ſich in die beſcheidene Wohnung des Korbmachers
begag. Der ungewohnte Anblick hatte eine Menge neugieriger
Geſichter an die Fenſter der Nachbarſchaft gelockt, und am
meiſten wunderte ſich der Jnhaber der vis-à-vis belegenen Re
ſtauration, daß ſein Lokal an jenem Morgen von einer großen
Anzahl fremder Gäſte beſucht war, welche kein Auge von der
Equipage und der Wohnung des Korbmachers wandten. Bald
erſchien der vornehme Herr wieder. dem der Korbmacher unter
tiefen Bücklingen das Geleite gab, ſtieg in den Wagen und fuhr
davon. Unter den Gäſten des erwähnten Reſtaurants brach
nun ein homeriſches Gelächter los. Jn der Wohnung des
Korbmachers hatte ſich inzwiſchen folgende Scene abgeſpielt:Der vornehme Herr ſtellte ſich dem biederen Meiſter als Graf

ſo und ſo vor, welcher im direkten trag des Kaiſers er
ſcheine, um dem guten Staatsbürger, der

avannah Cigarren zu
ord Friede ſeiner

ich in mannigfacher
eiſe um das Gemeinwohl verdient gemacht den Rothen

Adlerorden 4. Klaſſe zu überreichen. Vor allen Dingen
möge der Decorirte aber nicht verſäumen, ſich pünktlich zur
Cour um 12 Uhr im Königl. Schloſſe einzufinden. Dabei
übergab der Geſandte dem vor Freude und Ueberraſchung
ſprachloſen L. das mitgebrachte Lederetui und empfahl ſich
mit einigen warmen Beglückwünſchungsworten. Nach ſeiner
de ging in der L.'ſchen Wohnung Alles drunter und
drüber. „Frau, meine Sonntagsſtiefel laſſe wichſen, hole mir
das beſte Oberhemde, ſchicke ſchnell zum Barbier, laſſe den Hut
aufbügeln!“ ſo folgte ein Befehl des Neudecorirten dem anderen,
und Frau L. wußte nicht, wo ihr der Kopf ſtand. Endlich kam
ſie aber etwas zu ſich und auf den vernünftigen Vorſchlag. den
Orden, der ſich noch in dem uneröffnet gebliebenen Etui befand,
einmal anzuſehen. Jhr Mann folgte der Aufforderung. öffnete
das Gehäuſe und nahm mit zitternden Fingern den hübſch ge-
arbeiteten Ehrenſchmuck, in welchem ein grellrothes breites Band
befeſtigt war, heraus. Der Orden kam ihm aber auffallend
leicht vor, er betrachtete die Kehrſeite der Medaille, und plötz-
lich ging ihm ein Licht auf, denn er ſah. daß der Orden aus

Leder angefertigt war. Unvwillkürlich ſuchten ſeine
Augen die Fenſter der gegenüberliegenden Reſtauration, und als
er hier Kopf an Kopf lachende, ihm nur zu bekannte Geſichter
ſah, da wurde es ihm klar, daß er das Opfer einer Myſtifikation
geworden. Seine „Freunde“, die ſeine Sehnſucht nach irgend
einer decorativen Auszeichnung kannten, hatten dieſe Schwäche
iu einem „Scherz“ benutzt, der noch ein ernſtes Nachſpiel haben
dürfte, denn wie wir hören, hat der Gefoppte gegen dieſelben
einen Strafantrag wegen groben Unfugs geſtellt.

Der Pompardourſtil iſt in Paris wieder Mode. Ein
Modellkleid in dieſem Stil nimmt ſich ſo aus: Der Rock deſſelben
beſteht, gleich dem Korſage, aus peau de soie, unter welcher
ein großer ſchwarzer Spitzenvolant mit Pompadourſtickerei her-
vortritt. Ueber dem Rock liegt eine vornen getheilte und ſeit
wärts ſehr hoch geraffte Tünique aus Pompadourtüll. Aus
dieſem Stoff iſt auch das Fichü des Korſage gebildet. Vorn
am Schluß des Fichü befinden ſich lang herunterfallende Schleifen
und ſeitwärts auf den etwas hervortretenden Ausgangspunkten
der Raffung, ebenſo unterhalb der Schultern, ſitzen jene bekannten
Bandgarnituren, deren Arrangement zu dem nicht gerade hübſchen
aber doch bezeichnenden Namen choux Anlaß gadb. Das be-
ſchriebene Modellkleid iſt ſchwarz und ſeiner Beſtimmung nach
ein Geſellſchafts- oder Concertkoſtüm; indeß mag es auch noch
im Sommer als beſſere Straßentoilette getragen werden denn
das Ernſte der dunklen Farbe wird weſentlich gemildert und
freundlicher geſtaltet durch bunte Blümchen, welche auf den
garnirenden Bändern mit dem Tüll verſtreut ſind. Die neuen
Bänder nämlich welche theils ſchmal, theils breit fabrizirt
werden, dald üni, bald aus einem matten und einem glänzenden
Streifen in abgetönter Farbe, zeigen durchweg dieſe Egenthüm-
lichkeit der Ausführung: ein weiterer Beweis für die Vorliebe
zum Pompadourgeſchmack. Auch eine andere Neierung in der
Bandfabrikation iſt zu beachten. Die Picots verſchwinden und
an ihre Stelle tritt ein ſchmaler Atlasſaum mit kleinen Schlingen.
Jn ähnlicher Art wie die Bänder haben auch die Stoffe, welche
wir den Trianonſtudien der Deſſinateure verdanken, zweirerlei
Streifen, matt und glänzend, mit durchſtreuten bunten Bou-
quetchen. Die Farben derſelben ſind die bekannten abgetönten,
wie mouſſe, blau, créme, roſa 2c. Die übrigen neuen Stoffe
ſind meiſt aus Seide und Wolle zuſammengeſetzt. Neben den
mit Metallfäden in weiſem Maßhalten durchwirkten finden wir
ſehr viel karrirte und geſtreifte. Den Grund bildet ſtets die
Wolle, die Seide dient zur Zeſchnung der Karreaux und der
Streifen. Die Stoffe ſind nicht durchſichtig, jedoch äußerſt
leicht, was mit der Vorliebe für geraffte Kleider natürlich in
engem Zuſammenhange ſteht. Es ſei hier eingefügt und dies
iſt für die heurige Mode charakteriſtiſch daß die Koſtüme
nicht etwa aus zweierlei Stoffen zuſamme geſtellt werden.
ſondern aus einem einzigen beſtehen. Nur der falſche Rock. der
eigentliche Träger des Kleides, wird hier immer aus Seide ge-
nommen. Wir empfehlen Nachahmung im Jntereſſe eines ele-
ganten Enſemble. Aeltere Seidenkleider laſſen ſich ja ſehr leicht
für dieſen Zweck färben. Blaugrau iſt immer noch Mode-
farbe, auch das bekannte Heliotrop iſt noch modern: dagegen
findet das Rothe für die Kleider uno ihren Ausputz kaum Ver
wendung.

So liebt eine Ziegeunerin. Die Bulgarin Mara er-
zählte mir von ihrer Schweſter Kading. Die Schweſter habe
fränkiſche Kleider getragen und ſei in Sofia in einem Geſchäft
geweſen. Da verliedte ſie ſich in einen franzöſiſchen Jngenieur,
der an der Eiſenbahn angeſtellt war. Er hieß Camille. Sie
liebte ihn heiß. Sie geſtand ihm ihre glühende Leidenſchaft.
Er ſagte ihr: „Vergeſſen Sie mich, Kadina! Haſſen Sie mich
nöthigenfalls, aber keine Liebe zwiſchen uns. Jch beſchwöre
Sie, ich bitte Sie; Gott mit Jhnen!“ Er reiſte ab nach Nſch.
indem er ene Geſchäftsreiſe vorſchützte. Kadina war ver wei-
felt, ſie eilte zu einer Zigeunerin, einer Wahrſagerin, die ihr
zwei Pulver gab eins für ſie, ein anderes für den ſpröden Ge-
liebten, ihr aber empfahl, davon täglich nur eine keine Doſis zu
nehmen. Zwölf Stunden nachher war Kadina in Niſch. Sie
kannte Camille's Adreſſe und ſtieg in demſelben Gaſthauſe, wo
er wohnte, im Hotel de Paris ab. Es war gegen Abend. So-
fort ging ſie zu Camille. Der Jngenieur war erſtaunt und über-
raſcht durch die en Beweis einer wahnſinnigen Leidenſchafr, blieb
aber noch feſt in ſeinen Entſchlüſſen. Er zeigte eine Depeſche
vor, welche übrigens nicht erfunden war, wonach er in vier
Stunden nach Peſt abreiſen mußte. Um Mitternacht fuhr der
Zug ab. Vier Stusden blieben noch übrig. Camille
nahm das reizende Mädchen in ſeine Arme und es er-
fol ite. was kaum zu verwundern iſt. Aber der Augenblick
der Trennung rückte heran. Camille beſtand daurauf, dieſe
nothwendige Reiſe zu unternehmen, und packte ſeine Koffer zu-
ſammen, während Kadina mit Thränen in den Augen in einer
Sophaecke zuſammengekauert lag. Da kam ihr ein wahnſinniger
Gedanke! Sie hatte in ihrer kleinen Handtaſche noch beide
Packetchen mit dem weißen Pulver, welches ihr die Zigeunerin
gegeben hatte. Sie hatte ſie nicht nöthig gehabt, um Camille's
Herz endlich zu gewinnen aber es handelte ſich nun darum,
den Sieg für immer ſicher zu ſtellen und zu erhalten. Auf
dem Tiſch ſtanden zwei große Gläſer. Sie füllte ſie beide mit
dem Zaubermittel. Dann ſchlang ſie ihre weißen Arme um
den Hals des jungen Mannes, bedeckte ihn mit tauſend Küſſen
und flüſterte ihm mit ihrer verliebten Schmeichelſtimme zu:
„Trinken wir, Du Guter, Süßer, Lieber! Es wird Dir Kräfte
eben zur Reiſe und mir Muth Deine Rückkehr zu erwarten.“

Sie ſtießen an und tranken in einem Zuge aus! Am andern
Morgen fand man ihn ſteif und todt im Eiſenbahnkoupee. Sie
ſtarb nach fürchterlichen Schmerzen im Laufe des Tages. Sie
hatte Arſenik, er Phosphor getrunken. Die Zauberin hatte

wohl gerathen, das heilkräftige Liebesmittel nur in kleinen Doſen
und nach langen Pauſen zu genießen, aber Kadina hatte ge-
glaubt, es wäre ſicherer das Ganze auf einmal zu nehmen.
„So liebt eine Zigeunerin ſchloß Mara, jedes Wort bedeutſam
betonend. Plötzlich fühlte ich (Kuno Stommel erzählt dies
unter ſeinen Reiſeerlebniſſen in Bu i ihre brennenden
Lippen an meinem Halſe, die kleine Geſtalt des Mädchens preßte
ſich für eine Sekunde ſtürmiſch in meine Arme, dann war ſie
verſchwunden. Jch habe ſie nie wiedergeſehen.

Schluß der Selbſtbiographie Guſtav
Freytag's.

Der Schluß der Selbſtbiographie Freytag's enthält
viele beſonders intereſſante Stellen, die wohl in keinem
Kreiſe von Literaturfreunden unbeſprochen bleiben werden.
Dahin rechnen wir vor Allem einige allgemeine Erörte-
rungen über die Proſa in ihrem Werth als dichte-
riſches Darſtellungsmittel im Roman.“ Frehytag
bekennt ſich hier als unbedingter Frgpt der Proſaform;
ſie iſt ihm die unſerm modernen Geiſte und Wiſſen allein
genügende Ausdrucksform im Gegenſatz zu der realiſtiſch
nicht ſo ausweitungsfähigen poetiſchen Form. Eine An-
ſicht, gegen welche ſich erheblich ſtreiten läßt. Nach unſerer
Anſicht wird überwiegend eine originelle poetiſche Form
Werke unſerer Zeit lebendig auf die Nachwelt bringen.
Jndeß, hören wir Freytags Meinung:

„Der Roman“, ſchreibt er, „viel geſcholten und viel
begehrt, iſt die gebotene Kunſtform für epiſche Behandlung
menſchlicher Schickſale in einer Zeit, in welcher tauſend-
jährige Denkprozeſſe die Sprache für die Proſadarſtellung
gebildet haben. Er iſt als Kunſtform erſt möglich, wenn
die Dichtung und das Nationalleben durch zahlloſe ge-
ſchichtliche Erlebniſſe und durch die Geiſtes- und Kultur-
arbeit vieler Jahrhunderte mächtig entwickelt ſind. Wenn
wir aus ſolcher ſpäten Zeit auf die Vergangenheit eines
Volksthums zurückſehen, in welcher jede erhöhte Stimmung
in gebundener Rede austönte, ſo erſcheint uns, was da
mals unter anderen Kulturverhältniſſen der nothwendige
Ausdruck des Erzählenden war, als beſonders vornehm
und ehrwürdig. Jn Wahrheit aber iſt die Arbeit des
modernen epiſchen Dichters, deſſen Sprachmaterial die
Proſa iſt, genau in demſelben Grade reicher und macht-
voller geworden, wie die Fähigkeiten ſeiner Nation, das
innere Leben des Menſchen durch die Sprache zu ſchil-
dern. Denn die Geſchichte der Poeſie iſt im höchſten
Sinne nichts anderes, als die hiſtoriſche Darſtellung der
Befähigung jeder Zeit, dem, was die Seele kräftig be
wegt, Ausdruck durch die Sprache zu geben.

Bei einem Volke von aufſteigender Lebenskraft iſt
dieſer Ausdruck des inneren Lebens, das Gebiet der Stoffe
und was von dem Weſen des Menſchen darſtellbar iſt,
in jeder früheren Zeit enger und ärmer als in der ſpä-
teren. Alle Fortſchritte in der Bildung zeigen ſich zunächſt
in der vermehrten Fähigkeit der Sprache, Gedanken und
Empfindungen in Worte zu faſſen, und demnach in der
Fähigkeit der Poeſie, Geheimes von Gefühlen und Cha
rakteriſtiſches der Menſchen-Natur wirkungsvoll auszu
drücken. Wenn uns das reizvolle Volkslied, die epiſche
Erzählung, ja auch die dramatiſche Poeſie irgend einer
vergangenen Zeit in ihrer Eigenthümlichkeit ſchön, groß,
gewaltig erſcheinen, ſo dürfen wir doch nicht überſehen,
daß in jener Zeit die Zahl der Stimmungen, der Cha
raktere und Situationen, deren Darſtellung den alten
Dichtern lockend und möglich war, nint nur im Ganzen
ſehr viel geringer war als in der Gegenwart, ſondern
daß dieſe größere Befangenheit und Enge auch an demeinzelnen, ſechſt dem ſchönſten Kunſtwerk fühlbar wird.

Das Mehr der modernen Erfindung iſt nach allen
Richtungen erkennbar in der Mannichfaltigkeit und Ge
nauigkeit der Schilderungen, im Stil und der Färbung,
vor Allem aber in dem freien Erſinnen einer Handlung,
welche menſchliches Schickſal nach dem Verſtändniß und
den Bedürfniſſen des gebildeten Bewußtſeins zuſammen
fügt und nach den Geſetzen ſchöner Wirkung ordnet. Es
verſteht ſich, daß dieſe Thätigkeit des Dichters keiner Zeit
und keinem Volke gänzlich fehlt. Auch die alten Sänger,
welche die Odyſſee ſchufen, fügten bewußt und um eine
Wirkung hervorzubringen, die Schifferſagen des Mittel
meeres aneinander und erfanden dazu die breiter ausge-
führte Erzählung von den Ereigniſſen in Jthaka bei der
Rückkehr des Odyſſeus. Und auch für uns iſt nach 2500
Jahren ein Unterſchied in Farbe und Ton zwiſchen dem erſten
und zweiten Theil erkennbar. Aber wenn nicht geleugnet
werden ſoll, daß der erſte Theil, die Seeabenteuer, im
Ganzen den hohen epiſchen Stil feſter bewahrt, ſo wird
doch immer die zweite Hälfte, in der wir hie und da
Schwäche in Einzelheiten der Kompoſition und vielleicht
eine gewiſſe Begrenzung der dichteriſchen Begabung wahr-
nehmen, unvergleichlich ſtärkere Wirkung hervorbringen,
und zwar deshalb, weil wir die eigene Arbelt des Dichters
in der größeren Ausführung und den freier erfundenen
Situationen deulich erkennen, das heißt, weil dieſer Theil
der modernen Weiſe des Schaffens näher ſteht. Doch
wir haben gar nicht nöthig, bis zur Odyſſee zurückzu
gehen, anch in unſerer deuſchten Vergangenheit finden wir,
ſeit der Proſaroman auftritt, in jedem Zeitabſchnitt
der Vergangenheit, daß die eigene Arbeit des Dichters
im Zuſammenfügen der Handlung weniger frei und in
Schilderung der Charaktere weniger ſicher und reich iſt,
als wir von einem Roman der Gegenwart verlangen.
Das gilt für Deutſche ſelbſt noch von Goethe's Ro
manen.

Nun enthalten auch der moderne Roman und ſeine
kleine Schweſter, die Novelle, immer wiederkehrende Si-
tuationen, welche allen gemeinſam ſind. Denn wie in
alter Zeit der Gegenſatz und Kampf zweier Helden, ſo iſt
in unſerem Roman das Verhältniß zweier Liebenden die
leitende Jdee. Aber die Mittel, dies Gemeinſame durch
Farbe und Schilderung immer wieder neu, eigenthümlich
und feſſelnd zu machen, ſind unermeßlich größer als in
der Zeit des alten Epos.

Und die Sprache? Die hohe Schönheit des rhyth
miſchen Klanges bei Homer und den Nibelungen, ja auch
noch bei Dante und Arioſt, entgeht doch der Erzählung
des modernen Dichters. Auch hier gilt der Vergleich,
daß die Formen des Kindes eigenartige Schönheit haben,
welche der Leib des Erwachſenen nicht beſitzt. Dagegen
reichlich andere, welche im Ganzen bedeutender und mannich-
faltiger ſind. Jene alten Dichter ſchufen in Verſen, weil
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unmkleiden,

es zu ihrer Zeit noch keine Proſa gab, die zu reichem
Ansdruck ſeeliſcher Stimmungen und zu gehobener Schil-
derung befähigt war. Was uns als beſondere Schönheit
der Älten erſcheint, iſt im letzten Grunde der größte
Mangel. Auch unſere erzählenden Dichter vermögen ein
mal ihre Erfindung mit rhythmiſchem, hohem Klang zu

und eine Literatur welche Hermann und
Dorothea unter ihrer werthvollſten Habe beſitzt, wird die
Bedeutung des Verſes nicht gering achten dürfen. Aber
der moderne Dichter weiß auch, daß er gegen die vor-
nehme Schönheit, welche der Vers für unſere Empfindung

t, vieles Andere, was nicht weniger ſchön, reizvoll,
eſſelnd iſt, in Kauf geben muß: Die behagliche

a der Schilderungen, den ſcharf charakteriſirenden
usdruck, das Meiſte von ſeiner guten Laune und dem

Humor, mit welchem er menſchliches Daſein zu betrachten
vermag, das geiſtreiche Scherzwort, die ſcharf beſtimmte
Ausprägung eines Gedankens, nicht zuletzt die Mannich
faltigkeit und Biegſamkeit des ſprachlichen Ausdrucks,
welcher ſich in Proſa bei jedem Charakter, bei jeder
Schilderung anders und eigenartig äußern kann. Die
ungebundene Rede iſt in unſerem wirklichen Leben ein
wundervoll ſtarkes und reiches Jnſtrument geworden,
durch welches die Seele Alles auszutönen vermag, was
ie erhebt und bewegt. Deshalb dürfen wir auch

ihre Herrſchaft in der erzählenden Dichtung
nicht für eine Minderung, ſondern für eine
Verſtärkung des poetiſchen Schaffens halten.

Der Roman iſt auch von allen Gattungen der Poeſie
die, welche ſich als Kunſtform am ſpäteſten entwickelt,
ſpäter noch als das Drama; die Würdigung darf uns
nicht dadurch beeinträchtigt werden, daß ſchwaches und
ſchlechtes Schaffen ſich darin in übergroßer Reichlichkeit
kund giebt. Welcher Gattung der n hat, wenn ſie
7 nach dem Zuge der Zeit obenauf war, die Maſſe
es Schlechten gefehlt? Wären alle die epiſchen Gedichte

des alten Hellas, welche ſchon den ſpäteren Griechen
ſagenhaft waren, bis in unſere Zeit erhalten, wir würden
bei dem Durchſtudiren die allergrößte Langeweile em-
pfinden, die Armuth der Dichter im Ausdruck der inneren
Gemüthsprozeſſe, die unabläſſige, ewige Wiederkehr der
ſelben Beſchreibungen und der Kämpfe ohne inneres
Leben, wäre gar nicht auszuhalten. Der Umſtand, daß
der ſchnell bereite Bücherdruck und die hochgeſtiegene
Leſeluſt das unberufene Schreiben ſo ſehr begünſtigen,
iſt ein Uebelſtand, aber ein unvermeidlicher.“

Nach dieſem äſthetiſchen Exkurſe wendet ſich der
Verfaſſer in dem Kapitel „Unter König Wilhelm“ den
Ereigniſſen der letzten beiden Jahrzehnte zu. Aus dem
Anfang der ſechsziger Jahre berichtet der Dichter von
ſeinem Verkehr am Koburger Hofe, in den er durch ſeine
Bekanntſchaft mit Baron Stockmar hineingezogen wurde.
Der Geheime Hofrath Guſtav Freytag kommt dabei zu
dem Schluß, daß es für Gelehrte und Künſtler
nicht verlockend iſt, auf dem höfiſchen Parkett
zu wandeln. Da dieſer Paſſus der Memoiren nach
manchen Richtungen hin intereſſant iſt, wollen wir ihn
nachſtehend reproduziren:

„So oft ich nach Koburg kam“, erzählt Freytag,
„verbrachte ich eine Morgenſtunde bei Baron Stockmar
der nach langjähriger Thätigkeit in großen Geſchäften
nach ſeiner Heimath zurückgezogen hatte und dort in
r Alter mit reger Theilnahme die Weltereigniſſe
etrachtete und zuweilen beeinflußte. Sein Sohn Ernſt

gehörte zu meinen näheren Bekannten und der alte Herr
önnte mir wohl deshalb freundliches Zutrauen. Er be-
ß eine ſeltene Kenntniß politiſcher Perſönlichkeiten und

der Regierungen Europas und äußerte ſich darüber mit
entzückendem Freimuth. Jmmer feſſelte an ihm die gerad-
innige Redlichkeit, Klarheit und Größe des Urtheils,
abei die patriotiſche Wärme und in deutſchen Angelegen-

heiten eine hoffnungsvolle Freudigkeit, welche damalsauch bei den jüngeren Männern ſelten war. Mir kam

ſein mittheilſames Weſen und die Offenheit, mit welcher
er die politiſchen Verhältniſſe beſprach, vielfach zu Gute.
Er war es wohl auch, der dem Kronprinzen und der
Kronprinzeß Günſtiges von mir berichtete, ſo daß mir
geſtattet war, das junge Glück dieſer Verbindung zuweilen
als ergebener Vertrauter mit meinen Wünſchen zu be-
leiten. Bei dem letzten Beſuch, welchen die Königin von

gland mit dem Prinzen Albert in Koburg machte, bot
a Gelegenheit, allerlei fremde Gäſte in höflicher Dar-
tellung ihres Weſens zu beobachten. John Ruſſell war

da, welcher Verſuche machte, ſich über die unverſtändlichen
deutſchen Stimmungen zu unterrichten, und Graf Alexander
Mensdorff, der ſpätere Miniſter, ein feinfühlender, ge-
ſcheidter Mann, der ſich verſtändig über die Stellung
Oeſterreichs zu den deutſchen Dingen ausließ. Als er
nach dem Jahre 1866 wieder zu uns kam, war er krank
und gebrochen, da erinnerte er an ſein eigenes Urtheil in
früheren Jahren, und daß Vieles eingetroffen ſei. Er
war es ſicher nicht, der zum Kriege gerathen hat.

Jm Ganzen freilich hat ſolcher gelegentliche Verkehr
an größeren Höfen mir die Anſicht gebracht, daß wir
Alle, die wir als Gelehrte oder Künſtler dahinwandeln,
zum vertrauten Verkehr mit den Großen der Erde weniger

ſind, als Andere. Uns fehlt die gleichmäßige,
eſcheidene Hingabe, welche dem wackeren Mann des

Hofes ſo wohl anſteht, die Vorſicht fehlt und wohl auch
die Schweigſamkeit; wir ſind genöthigt, uns viel mit uns
ſelbſt zu beſchäftigen, und geneigt, unſer Licht leuchten zu
laſſen, während bei Hofe die Umgebung doch vorzugs-
weiſe dazu da iſt, die Perſönlichkeit der Herrſchaften her
vorzuheben. Jede der Künſte bildet an nicht ſehr günſtig
beanlagten Naturen beſondere Schwächen aus, bei den
Dichtern einen nicht wohlthuenden Wechſel von Gefügig-
keit und Hochmuth, bei den Malern, welche gewohnt ſind,
das Weib ohne Hülle zu denken, eine burſchikoſe Frech-

eit, bei den Muſikern anſpruchsvolle Grobheit, bei den
chauſpielern das Geckenhafte. Veranlaßt der Zufall

und ein gewiſſes Kunſtbedürfniß unſerer hohen Herren
einmal ein ſolches Verhältniß, ſo mögen beide Theile ſich
wahren, daß ſie nicht ihren Preis dafür bezahlen.“

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unfrer Origing -Correſpondenzen iſt nur mit

QOuellenangabe geſtattet.

(D Nißmitz, 1. Februar. (Selbſtmord.) Der Maurer
Auguſt Karl wurde heute Nachmittag in ſeiner Wohnung

e Wange aufgefunden. Das Motiv der That iſt bisher
unbekann

s. Rudolſtadt, 2. Febr. (Bürgermeiſter-Candidaten.)
Zu der 2. hieſigen Bürgermeiſterſtelle haben ſich 38 Bewerber,
größtentheils Referendare, gemeldet.

[Nachdruck verboten.

Der Circus.
Vom Hippologen der Halliſchen Zeitung.

Der Name, griechiſch i ſtammt aber aller Wahr
ſcheinlichkeit nach aus der alt römiſchen Zeit. Circus maxi-
mus war die Bezeichnung für einen großen runden Platz, der
zu allerlei öffentlichen Schauſpielen benutzt wurde. Jetzt iſt
der Name ſo populär, daß er einer Erklärung nicht mehr be-
darf. Wer von einem Circus hört, weiß was darin vorgeht.
Alle Vorführungen ſehen ſich leicht an, mögen Menſchen ober
Thiere ihre Geſchicklichkeit zeigen, welche Schwierigkeiten aber
zu überwinden ſind, bevor die Schauſtücke producierbar, bevor
ſie lampenreif ſind, davon hat nur der einen Begriff, der hinter
den Vorhang geblickt, der den Uebungen beigewohnt, der ihr
allmähliches weiteres Fortſchreiten geſehen, und, wir wollen
uns heute nur mit der Pferde-Reit-Dreſſur beſchäftigen
dem ein competentes Urtheil über den Gang der Dreſſur zur
Seite ſteht.

Der Kunſtreiter ſucht zu der höheren Dreſſur ſeine
Pferde aus. Er betrachtet nicht nur, wie es bei jedem Reit
pferde ſein muß, die ganze mechaniſche Körpermaſchine, das
Verhältniß der einzelnen Theile zu einander, ob ſie ſo be
ſchaffen ſind, daß ſie demnächſt nach der Bearbeitung gefügig
in einander greifen, nein, er wirft auch einen prüfenden Blick
auf die Stira des Pferdes, er hat gelernt die Größe und die
richtige Lage des Gehirns raſch zu beurtheilen, und danach
wählt er. Characterfehler weiß er, bei ſonſt vorhandenen ge
nügenden anderen Eigenſchaften, faſt ausnahmslos in kurzer
Zeit zu beſeitigen.

Man könnte nun die Frage aufvwerfen, iſt die ganze
Circus-Dreſſur nicht nutzlos und eine unnütze Thierquälerei?
Als Antwort ein ganz entſchiedenes: „Nein!“

Die wirkliche Kunſtreiterei gipfelt im höchſten Stand
punkte der Reiterei, ja ſie geht bis zur äußerſten Grenze
höchſter Vollkommenheit, und dadurch wird uns gelehrt, wie
man ein Pferd zum willenloſen Gehorſam bringen und es be
dingungslos unſerem Willen unterwerfen kann, und das greift tief
ins praktiſche Leben, denn ein Thier, das keinen eigenen Willen,
nur den unbedingten Gehorſam kennt, ſchützt uns beim Ge-
brauch in allen Verhältniſſen vor Gefahren.

Daß die höhere Reitkunſt ſtark im Rückgang begriffen,
iſt leider die nackte Wahrheit, und deshalb iſt auch das frühere
Jntereſſe, welches das Publikum hauptſächlich der Dreſſur der
Pferde im Circus entgegenbrachte, faſt erloſchen. Ein Circus
Beſitzer, der nur ſeine Pferde vorführen wollte, würde ſtets
ein ziemlich leeres Haus haben. Alle möglichen Nebendinge
müſſen ihm helfen. Ein leicht gekleidetes Ballet, ein Aus-
ſtattungsſtück, oder eine Produktion von Hunden, Ochſen oder
wilden Raubthieren, füllen ihm Haus und Caſſe. Eine ſyſte
matiſche rationell durchdachte Pferdedreſſur iſt zu einem ſchlecht
bezahlten Handwerk herabzedrückt und das iſt für jeden, dieſem
Sport treu Ergebenen, mehr als bedauerlich.

Von einem guten Kunſtreiter können wir nur lernen, und
zwar lernen für das praktiſche Leben, denn wer die höhere
Dreſſur zu geben verſteht, beherrſcht erſt recht die niedere,
und die für das Leben geeignete und verwendbare.

Warum können wir aber die richtige Bearbeitung eines
Reitpferdes nicht von jedem andern tüchtigen Reiter lernen
Gewiß, das können wir, dem ſteht ja auch nichts im Wege,
allein die höhere Schule, in der alle Bewegungen bis zur
höchſten Vervollkommnung gleichſam aus dem Pferde heraus-
genommen werden, dazu gehört ein weit größeres Studium.
Schon bei der gewöhnlichen, niederen Reitdreſſur muß ein
guter Bereiter erſt denken, beurtheilen, dann handeln. Er
muß unbedingt, wenn er ein durchgebildeter Bereiter ſein
will, Kenntniß des Skelets beſitzen, und welches Studium ver
langt erſt die hohe Schule?

Ein vollſtändig rationell durchgerittenes und durchgear-
beitetes Pferd iſt dauerhafter als ein im Fluge oder mit Un-
kenntniß fertig gemachtes Thier; das iſt wohl unleugbar.

Schnell zuſammengeſchraubte und zuſammengebremſte
Knochen zerbrechen ebenſo wie alles Andere, was gewaltſam
zuſammenzedrückt wird, bevor es biegſam und gefügig ge-
worden. Gerade dieſes Lockermachen der einzelnen Theile des
Pferdes und das allmählige Wiederzuſammenſetzen dieſer Theile
finden wir in der Circusdreſſur. Die gründliche Schule bringt
den richtigen Gebrauch der Knochen, Muskeln, Sehnen und
Gelenkbänder und den Gehorſam und alles dieſes zu-
ſammen genommen im Terrain die Sicherheit und, wie
bereits erwähnt, die Dauerhaftigkeit.

Es iſt ja unmöglich und auch ganz unnöthig, daß
jedes Reitpferd in der hohen Schule gearbeitet iſt, aber man
darf deshalb die Circus-Dreſſur, denn ſonſt bekommen
wir ſelten eine hohe Schule zu ſehen, und auch nicht immer
ganz correct in jedem Circus; nicht unmotivirt ver werfen,
an die Schulgänge haben ihre beſonderen praktiſchen Vor-
theile.

„Pirouetten“, „Redopp“, „Peſaden“ machen ein Pferd
wendig und äußerſt geſchickt. Die „Peſaden“ wirken vor-
züglich auf die Biegung in den Hanken, ſelbſt der „ſpaniſche
Tritt“ hat ſeinen praktiſchen Nutzen, er lockert die Schultern
und erzielt den Trabgang. Aus dieſem Grunde müſſen wir
tie hohe Schule als nutzbringend anſehen und der Circus-
dreſſur unſere Sympathien zollen. Circus und Circus iſt
ein ebenſolcher Unterſchied, wie Dreſſur und Dreſſur, wir
ſprech en hier ſelbſtredend nur von einer rationell durchdachten,
in geſchickter und anſprechender Weiſe vorgeführten Reit-
dreſſur, und wir können uns getroſt den bekannten Worten
des berühmten de la Guerinière anſchließen:

„Cest un erreur de eroire que le manège est inutile.“

Hunmvoriſtiſches.
Jn der Bildergallerie. „Auf allen dieſen Oelbildern

befindet ſich ja nur Jhr Bildniß und nie das Jhrer Frau Ge
mahlin.“ „Nein; wiſſen Sie, man ſoll den Teufel nicht an

die Wand malen 4Lieschen, die den Kapellmeiſter ſieht, zu ihrer Mama
im Konzert: „Mama, die Leute ſpielen doch alle recht hübſch;
warum droht ihnen denn da der Mann dort mit dem Stocke?“

Wer war es? Klärchen zu Hedwig: „Sieh nur, mein
Bruder Fritz will dem Kanarienvogel durchaus einen Häring
zu eſſen geben.“ Hedwig: Jſt der Kanarienvogel denn be-
trunken? Klärchen: Der nicht, aber Fritz.

Doktor (zu ſeinem Freunde, der total angetrunken iſt
und den Eingang ſeines Hauſes ſucht): „Aber Fritz, was machſt

Gebauer-Schwetſchke'ſche Buchdruckerei in Halle.

Verantvwortlich für

Du denn da immerwährend an den Häuſern?“ Staats
anwalts-Gehülfe: „Gut'n Abend, Karl; ich halte hier näm
lich erfolgloſe Hausſuchung.“

Zerſtreut. „Herr Profeſſor, eine Depeſche iſt ange
kommen. „Führen Sie ſie einſtweilen in den Salon.“

Auf dem Balle. „Verehrtes Fräulein, würden Sie
wohl einen guten Rath annehmen?“ O ja, aber er müßte
mindeſtens Kommerzienrath ſein!“

Die Kunſt. das Leben zu verlängern. „Sie
müſſen das Rauchen aufgeben“, erklärte der Arzt einem Patientex,
„wenn Sie Jhr Leben verlängern wollen“. Der Patient be
folgte den Rath und erzielte ſchon in den nächſten acht e
den wunderbarſten Erfolg. Denn als nach Ablauf derſelben
der Arzt wieder bei ihm erſchien, rief er ihm ſchon von Weitem
zu: „Doktor, Sie haben Recht gehabt, gleich der erſte Tag
kam mir ohne, eine Cigarre ſo lang vor, wie mein ganzes bis
heriges Leben!“

Gute Erklärung. „Vater“, fragte der kleine Hans,
welcher eben in einem Mythologie-Buch lieſt, „was heißt das.
den Pelion, auf den Oſſa thürmen“?“ „Frage Deine Mutter.
mein Sohn“, lautete die Antwort, „die kann Dir Alles über die
neueſten Hutmoden ſagen.“

Verſicherungsweſen.
Nach vorläufigen Feſtſtellungen hat der Verſicherungs

Beſtand der Lebens, Penſions und LeibrentenVerſicherunas
Geſellſchaft „Jdung“ in Halle mit ult. 1886 den Betrag
von rund 75 Millionen Mark erreicht, und es kann, ſoweit
es die Direktion z. Z. zu überſehen vermag, auch das finan
zielle Ergebniß des Jahres ein befriedigendes genannt werden.
Zwei Grundſätze waren es, welche die Geſellſchaft durch die
Reorganiſation des Tarifs für Kapital-Promeſſen Verſicherung
auf den Todesfall zu verwirklichen bemüht war: 1) Verzicht
der Geſellſchaft auf alle aus der Todesart (Selbſtmord,
Duell 2c.) oder aus nur irrthümlichen Angaben herzuleitenden
Einreden, wenn der Tod des Verſicherten nach mindeſtens
fünfjährigem Beſtande der Police erfolgt. 2) Unverfallbarkeit
und Unanfechtbarkeit der geſchloſſenen Verſicherung im Ver
hältniſſe der vollgezahlten Jahresprämien unter alleinigem
Ausſchluſſe des abſichtlichen Betruges.

Wollberichte.
London, 1. Februar. (Wollauktion.) Gefragt, feſt,

Preiſe behauptet. Beſondere Kaufluſt bei den Franzoſen.
London, 2. Februar. Wollauktion. Tendenz feſt.

Newyork, 2. Februar. Der Schatzſekretär Manning
hat an das Repräſentantenhaus ein Schreiben gerichtet, in

die Abſchaffung des Zolles auf rohe Wolle empfohlen
wird.

Jnduſtrie und Handel.
s. Unter der rei Thüringiſche Nadel- und Stahl-

waarenfabrik von Wolff, Knippenberg u. Co.“ in Jchtershauſen
hat, ſich jetzt eine neue Aktiengeſellſchaft gebildet. Das Grund
t beträgt 1 Million Mark in Aktien à 1000 Mark
zerlegt.

s. Elbe und Saale Dampfſchleppſchifffahrts-Ge-
ſellſchaft zu Alsleben a. S. Der Aufſichtsrath hat beſchloſſen, der Generalverſammlung die Vertheilung einer Divi
derte von 12 bei hohen Abſchreibungen von 1886 vorzu

agen.
Die Regl-Credit-Bank zu Berlin (Eingetr. Gen.)

beabſichtigt, in der am 10. d. ſtattfindenden GeneralVerſamm
8 die Vertheilung einer Dividende von 10 für das Jahr

1886 vorzuſchlagen. sWie der „Fr. Ztg. mitgetheilt wird, kann vorausfichtlich
der nächſte rückſtändige Coupon der 4proc. fürſtlich Sayna H ohnſtein Obligationen früheſtens im
Juli bezahlt werden. Die Revenuen der verpfändeten, zum
Theil ſtark abgeholzten Waldungen ſeien gegenwärtig ſehr
geringfügig.

In der am I. t in Köln ſtattgehabten Sitzung
des Rheiniſch-Weſtfäliſchen oheiſen Verbandes
wurde eine weitere Preiserhöhung von 1 für ſämmtliche
Roheiſenſorten beſchloſſen,

7 Mit dem 31. v.
in Liquidation ihren Geſchäftsbetrieb ein.

Telegraphiſcher Coursbericht der Halliſchen Zeitung.
Berlin, 3. Februar 1887.
Berliner Fonds- Börſe.

47/0 Prentuee Conſols 102, Discontogeſellſchaft 179 25.
MainzLudwigshafener StammActien 90,40. 4“,Ungar. Gold
rente 79,90. 49/, Ruſſiſche Anleihe v. 1880 77, Oeſterr. Franz
Staatsbahn 376, Oeſterr. Credit-Actien 436,50. Tenden::
matteſt.

Berliner Getreide-Börſe.
Weizen: April-Mai 164.70. MaiJuni 166 70. höher.
Roggen: April Mai 134, Mar Juni 134.20. Juni Juli

134 50 höher.
Gerſte loco 112190.
Hafer April-Mai 113,
Spiritus loco 36.50. April-Mai 37.20. Juli- Auguſt 38.90

Wetterbericht der Halliſchen Zeitung.
Nachdruck verboten.

Muthmaßliches Wetter am 4. Februar.
Mäßiger Wind, ziemlich heiter, keine oder unerheb

liche Niederſchläge, mild.

Teregraphiſche Depeſchen
Petersburg, 3. Februar. Ein kaiſerlicher Erlaß

uuterſagt bis auf Weiteres die Pferdeausfuhr über
die europäiſche und transkaukaſiſche Grenze.

Kairo, 2. Februar. Meldung der „Pol. Korr.“:
Es hat von der Abſicht, dem demnächſt dort erwarteten
Prinzen Alexander von Battenberg einen offiziellen
Empfang mit militäriſchem Gepränge zu bereiten, namentlich in Joige Einwirkung Mukhtar Paſchas ſein Abkom-

men gefunden. Die Gerüchte, welche von der Ueber-
nahme des Kommandos über ein Expeditionskorps nach
r Süden ſeitens des Prinzen ſprechen, ſind Erfin-

ungen.
erVerlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche a zu Halle

olitik u. Feuilleton Pr. Richard Hamel
für Lokales und Provinz ör. Ewald Schulze, beide zu Halle.

en
Ioeflunds echtes NMalz-Extrakt

iſt bei Huſten, Heiſerkeit, Katarrh, Aſthma, Bruſt und Hals-
leiden als Diätetikum ſeit 20 Jahren bewährt, ebenſo find
Loeflunds Malz Extrakt- Bonbons als Huſtenbonbons ſehr be
liebt. Das Malz.Extrakt mit Eiſen wird bei Bleichſucht und
Blutarmuth, das mit Kalk bei engl. Krankheit, das mit Leber
thran für ſchwächliche Kinder empfohlen. Das neue Mittel
Loeflunds RahmKonſerve, wird bei zehrenden Krankheiten
mit beſtem Erfolge gebraucht. Jn allen Apotheken, wobei aus
drücklich zu verlangen: von Ed. Loeflund in Stuttgart. [220

ſtellte die Kölniſche Privat-Bank

geſetzt

in vor
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e
Ausverkauf!

Die bevorstehende Aufgabe meines
Geschäfts veranlaàsst mich, mein

Tuch-Lager,
bestehend in

Tuchen, Buckskins, Paletot- und
Woesten-Stoffen etc.

z un r Verkauf zu stellen.
Halle a Ss., im Februar IS887.PAdard Bodengtein,

Kleinschmieden 10.

[237

J
Tap eten- Ausverkaufwegen h des Geſchäfts Schmeer- und Zapfenſtraßen' Ecke.

Auch iſt die Ladeneinrichtung zu verkaufen.

Zugjalousien mit Gurt und Ketten,
Rolliäden von Holz und Stahl,
Jalousieläden für Brauercien u. Getreideböden

liefert unter Garantie

die Jalousieſabrik von Wrra rn EBuu«dolp,
Halle a. S. Krnausenstiaesse I0. [199

e
Fussboden- Platten

P 7 vom einhehgten di vaneg. verschledenen noetern;
Platten rämischer und Terrazzo imhathen;

Piatten;

h al iaüiss,m Platten,
giaurt, wit h augedrmetter Parden,

Trottoir-Platten,
rm Bealegen ven

Perrons, Fuseweoge, a ue e e e eSecnloferplatten,
Rinn-Stains.
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Den geehrten Hausfrauen ſehr empfohlen!

ranat.tgattee
vollkommenſter h r und beſte Miſchung

zum Bohnen-HKaffee.Den alten Cicherienſabe r n unbedingt vorzuziehen, im Verbrauch noch

billiger, iſt Brandät- Kaffee unentbehrlich für jeden Haushalt.
Zu haben in vielen Material Geſchäften.

Niederlagen geſucht; Erfolg verbürgt.
Vertreter für Haße a S. Herr Otto sickert. [21203

Kalkwerk Kötschau Aen
Nachdem ich den, Bau neuer Kalköfen beendet und ſelbige in Betrieb

geſetzt habe, offerire ich friſch gebraunten

Bau und DüngeK alin vorzüglichſter Qualität, zu billigftem Preiſe.

Wilh. Schultze.
ScoRheidelcallc

in Waggons à 200 Ctr. verkauſt jedes Quantum pro Ctr. 12 Pfg. ab hieſige

A. Götting., Reuſtadt-Magdeburg.
Stationen.

ehe

J

n Rrüäersetr. 7. v

Erſte Veilage zu 29 der Halliſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke' ſchen Verlage.

Halle, Februar 1887.

e el
Nachdruck verboten.

Hallesches Stadt Theater.
Freitag, den 4. Februar. Beginn 7 Uhr Abends.

Außer Abonnement.

Faust und Margarethe.
Romantiſche Oper in 4 Akten nach Goethe von Jules Barbier

und Michel Carré6. Muſik von Ch. Gounod.
J

Doktor Fauft Benno Köbke.Mephiſtopheles Adolf Uttner.Warga reihe Alex. Mitſchinér.Valentin, ihr Bruder, Soldat Emil Hettſtedt.
Farce Schwerdtlein, ihre Nachbarin

iebel ertha JunkerBrander Studenten Georg Schaffnit
Böſe Geiſter. Frauen und Mädchen.Soldaten. Volk. Geiſter.

Studenten.
Hexen.

Bürger.
Trompeter.

Jm 1. Akt:
m 4. Akt:

Volkstanz, vom Ballet-Corps.
BRacchanale, vom Ballet-Corps.

Abgeändertes Repertoir (von der Direction eingeſandt): Sonn
abend: „Die Tochter des Herrn Fabricius (weiß). Sonntag Nachm.:er hirse Schleier (halbe Preiſe); Abends: „Fauſt und Mar
garethe

Jn Vorbereitung: Goldfiſche“, „Undine“, „Zigeunerbaron“,
Die Grille“, „Carmen“, „Tannhäuſer“, „Kean“.

v

49

a X

ernanntVerein wirkl. Krieger zu Halle.
Sonntag den 6. Februar 1887

im „„NSSeuen Theater
Concert, Vorträge u. Bäll.Der üeberſchuß ſoll zur Unterſtützung hülfs-

bedürftiger Krieger und der Hinterbliebenen ver-
I ſtorbener oder gefallener Krieger verwendet werden.

Begiünn: Abends s Uhr.
Ehemalige Krieger u. Soldaten, ſowie Freunde

I des Kriegervereinsweſens ſind mit ihren Familien
herzlich willkommen.

Salon Posenthal.
Sonnabend, den 5. Februar cr.

5 GrosseS Narren- Abendſiür Damen und HerrenVorführung der überraſchendſten Neu-
heiten, feſtliche Decoration des Saales.

Stark beſfetztes Orcheſter
der hiesigen Militair-HusikK.
m Entrée 15 g.

Anfang 8 Uhr. [230rigincſie Narren-Kappen an der Kasse graig,

22283898ää
Aux caves de France.
W ein-HandlIun

Os W aleci Vier
Heute Freitag

Schlachtefest.
Von 9 Uhr ab Wellfleisev. 215

e Gr. Steinstr. 63.

e

S

Delieate Wurst.

Restaurant Darfüsseretr 5.

Gnh.: Bruno Toepel.)
Depöt und Ausschank der Anton Dreher'schen

Brauerei in Micheloh b. Saaz (Böhmen).
Michelob

bei Saoz.
Klein Schwechat

ver g
on Dre e 2

7 2 F S v

Steinbrueh Triestbei Budopest.

Freitag, von früh 10 Uhr an,
Angtich des, Winter oder Schankbieres,“
Speeialitkät von obiger Brauerei, das Pleener Sehankbier (Bür-
gerliches Brauhaus in Filsen) übertreffend. Der Ausſchank findet vor-
läufig zur an obigem angegebenem Tage ſtatt. weshalb ein ſehr geehrtes
Publikum ganz beſonders darauf aufmerkſam mache. Gleichzeitig empfehle
für ſelbigen Tag als Jmbiß:

Früh: Salaknochen mit Sauerkraut und echte Frankfurter
Würatechen,

Abend Reonastbeef mit Leipriger Allerlei.
w Ker Zuſpruch bittet D. Obige eſtellungen in Gebinden (welches zu Brauereipreiſen verchae)

nehme gern entgegen. [205

208

e

r 3,

Treibriemen
aus beſtem engl. u. rhein. Kernlederſelbſtgefertigt, habe von 20--160 wm

br. ſtets auf Lager, desgl. Binde- uNähriemen, Sohlleder zu Beanſchetten

u. ſ. w. und re bei Bedarf mich
beſtens empfohlen. 227Reparaturen prompt und billigſt.
R. Donner- Sattlermeiſter,
Halle a'S., Franckeſtr. 5, Nähe d. Bahn.

Nadeln, Oel, Garn,n gründk Reparat.an Nähmaſchinen,
F. Lindenheim, 97äderftr 15,

am Markt 1

Damenmasken bill. gr. Sandberg.

Glauzplätterei
in und außer dem Hauſe wird ange
nommen gr. Rittergasse 10 II.

Für Giecbichenſtein
haben wir Herrn F. Rühle-

Buchbinderei u. Leih
u. Brunnenmann,bibliothek. Burg

ſtraßen Ecke eine
Inseraten-

Annahwestelle
r dieHalliſche Zeitung

In er tenblatt
J übertrage

Herr
I Jnſerate ohne Auſſchlag zu

B denſelben Bedingungen wie die
R Exvedition entgegen.

Die Expedition der
Halliſchen Zeitung.

h memann nimmt

Spickendorf.
Zum

Masken- BallSountag,
den 6. Febrnar

ladet ergebenſt ein
F. Bobardt.

196]

Hohenthurm.
Sonntag, den 6. Februar

ladet zum Ball freundlichſt ein
965) Wilhelm Weber.Anfang 7 Uhr. W

Zu dem am 14. Februar 1887 in
den Räumen des Stadtschützen-
hauses ſtattfindenden 185

Balletladet ſeine a. H. a. H. ergebenſt ein

Der akad. laudw. Verein

zu Halle a/S.
Das ComitéStürker, gr. Steinſtr. 33.

Meine Wohnung beſinget ſich jetzt
Et. W

J. A.
a

Wer dauernde radt cale

und ſichere Heilung aller, ſelbſt
der hartnäckigſten Verven-
leiden, beſonders der durch
Jugendverirrungen entſtandenen
ſucht, leſe das goldene Buch für
Männer, welches für 1 von
der DBeutschen Gesund-
heits-Compagnie. Berlin
S W., Lindenſtraße 12, zu be
ziehen iſt. Jn dieſem als Ma-
nuſkrivt für Patienten gedruck-
ten Büchlein wird eine bewährte
Kurmethode empfohlen. [192

Für GBrufſtleiden, Bluthuften,trocknen Huſten Aſthing u. ſ. w. bin
ich jeden Sonnabend von Ill2 Uhr
in Halle, Henriettenſtr. 24 I. Tr.
zu ſprechen. [189Dr. Steinbrüek v Bad-Ragoczy.

WarnungDa mein Mann, der GufsbeſitzerLudwig Senmiät in Nietleben
ſich zur Zeit in einem Zuſtande krank-
hafter nervöſer Aufgeregtheit befin-
det. in welchem er zu zweckloſen r
jekten neigt, ſo warne ich hiermit
dermann, irgend welche Kauf o
Verkaufgeſchäfte mit ihm einzugehen
oder ihm Geld zu leihen, da ich für
Nichts aufkomme. [iHenriette Schmidt.
Boxer-Hund entlaufen, geg. n
abzugeben Geiſtſtr. 6i b. Haus e



Wochen- Abonnements
auf die

Ilallische Zeitung
zum Preiſe von nur

25 Pſennigewerden angenommen bei
Frl. Marie Jonas Seifengeſchäft, Herrenſtraße 17,

Herrn Kaufm. A. Gantz, Liebenauerſtraße 4.
S Pageis, Niemeyerſtraße 13.

J. R. Sträßner, Bernburgerſtraße 13,
Guſt. Wiebach, Hermannſtraße II.

Herrn P. Rühlemann, Giebichenſtein, Z.rg- und
BrunnenſtraßenEcke

und in der Expedition, 4 Märkerſtr. 11.
Ebendaſelbſt werden auch Abonnements zum Preiſe von 2 Mark

für die Monate Februar unv März entgegengenommen.
Weitere Ausgabeſtellen werden errichtet.
W Die Zeitung muß beim Wochenabonnement in den Aus-

gabeſtellen reſp. in der Expedition abgeholt werden.

Die a der r

c e

Oeffentliche

Wähler- Verſammlung

Giücbicehenstein,im Gaſthofe Zu V ren
am Freitag, den 4. Februar er. s Uhr Abends.

Herr Oberbergrat Täcglichsebeck
wird ſprechen.

Die Vorſtände
der conservativen, Beutschen Reichs- und national-

liberalen Varteien in Halle und e Jaalkreise-I 160)J Fabrik DirectorOeffentliche

Wähler Verſammlung
in

Miembeim Lokale des Herrn Lutter Vahuhop,

Ierr Oberbergrath Täglichsbeck
wird sprechen

Die Vorstänmcde
der conservativen, Deutschen Reichs- und national-

liberalen Parteien in Halle und dem Saalkreise.
J ADa Amntegerich ts-Rath.

Verdingung
Die Lieferung von

18080 Stück rothen

u

Formſteinen,hellen
8233 rn yartgebrannten Vollſteinen,
23500 hellen voröien Mauerfſteinen,

zum Neubau der Latrinenanlage für die Francke'ſchen Stiftungen hierſelbſt,n on verdungen werden. Verſiegelte und frankirte Angebote hierauf ſind mit
entſprechender Aufſchrift verſehen bis zum 10. Februar Mittags 11 Uhr anden Unterzeichneten einzuſenden. Die ieferungsbedingungen, das Sagen

und die Zeichnungen der Steine ſind innerhalb der Dienſtſtunden im Bureau
I Blumenſtraße 17, einzuſehen, und können auch von dort gegen Erſtattung der
Vervielfältigungskoſten bezogen werden. [36

Halle a s den 28. Januar 1887.
Der Baurath Kilburger.

Verkauf.10 Stück Sturmfäſſer auf Schleifen von Eichenholz, Fäſſer von eichenen
Dauben mit 3 eiſernen Reifen gebunden, ſollen

Dienstag, den 8. d. Mts. 4 Uhr Nachm.
4 auf der Schäferei der Domaine in Giebichenſtein, woſelbſt ſie zur Anſicht W

ſehen. meiſtbietend verkauft werden.
n Halle a/S. den 2. Februar 1887.

Der Baurath Kilburger.
Sonntag, den 6. d. M.

abe wiederum eine große
uswahl
prima belgischer

Spannpferde
[191en Wilh. Stock.

Von Freitag den 4. d. Mts. ſteht
ein Transport
hochtragender u. friſch-

milchender Kühe
n ehr preiswerth zum Verkauf.

Cöunern.
cm

[221Wilh. N eumeister.
Sonnabend, den 5. d. Mts. erhe

ich einen friſchen Transport
Belgischer Arbeitspferde.

Max Woelsch.

r am Sonnabend, 5. Vebruar d. J., Abends 6 Uhr.

Marktverlegnnp.
wird auf den 22. verlegt.

Radegaſt i Anh. Der Magiſtrat.

Holz- Auction.
Jm Forſtrevier Burgkemnitz kommen
Mittwoch. den 9. Februar cr.Forſtort; Altegemeinde, Wildpark rc.

180 kiefern Brett und Bauſtämme,
25Weißbuchen bis 40 Em. im
25 Erlen bis 35 Em. Durch
14 Birken bis 42 Cm. meſſer,
27 Haufen weißb. Stangen! verſch.

200 Haufen kief. Stangen Stärken,
60 Haufen kiefernes Zaunreis,

100Rm. erl. Panroffelholz,
70 Rm. erl., buch. u. eich. Knüppel,

100 Schock erl, buch. und eich. Reis,
200 Schock kief. Reis,

zum meiſtbietenden Verkauf.
Käufer wollen ſich früh 9 Uhr im

hieſigen Gaſthofe ver ſammeln. ([203
Burgkemnitz, Station der

Berlin-Anhalt. Bahn.
Die Forſt- Verwaltung.

Kaden.

Holz-Auctionin der Köni 5 Oberförſterei Züegel-

rode, Schutzbezirk Schmon, am
Donnerstag den 10. Febr. er Vor-
mittags 9 Uhr, hier bei Dammköh
ler. Diſtr. 51. 52. 61 (Dünnebirken):
Eichen: ca. 235 m Scheit, 90 m Knüp-
pel, 450 m Reiſer. Buchen: ca. 20 m
Scheit, 180 m Reis. Birken: ca, 30 m
Scheit, 300 m Reis.Der Schlag liegt Kilometer von
der Chauſſee Querfurt Artern ent

fernt. [202Der Königliche Oberförſter
v. Kühlewein.

Pine (cherwir halt
in einem großen Dorfe mit 19
Morgen Feld u. Wieſe, Wohn und
Wirthſchaftsgeb. maſſiv und neu, iſt

800 Thlr. Anzahlung priera]
S zu verkanfenx Pr. Höhne am Bann
Gräfenhainichen. [17Die zu dem Miſtergat

Canena bei Halle gehörigen

Garten.
ungefähr 8 Morgen, eventuell mit

Familienwohnung
ſollen auf mehrere Jahre

verpachtet werden.
Ueber die Bedingungen ertheilt Herr

Auskunft.

Verpachtung
ces Himmelreichs
bei Bad Kösen.

Die Wirthſchaft des von Touriſtenund Badegäſten der thüringiſchen Bade-

Ausſichtspunktes

„„Himmelreich“geggiher der Rudelsburg iſt vom
April d. Js. ab auf die nächſten 6Vahre friſch zu verpachten. Reflectan-

ten wollen ihre Pachtgebote bis zum
15. d. M. unter Beifügung einer Dar-
legung ihrer Verhältniſſe ſchriftlich
unter der Adreſſe on Römer,
Nenmark Königr. Sachſen“ einreichen.
Die Verpachtungsbedingungen ſind
einzuſehen bei Herrn Amtmann
Bernstein, Rittergut Stendorf 3

Köſen. [20Junge Zuchtſauen,und gen Horkſhire, 4 bis

8 Monat alt, ſind auf der Domaine
Carlsroda bei Roßla a. vgrzpreiswerth abzugeben. [21Ein 4 jähr. Pferd, Falbe, als ünt-

224 pferd geeignet, u. ein 5jähr. (Brauner)flottes Wagenpferd ſind zu berianhen

vom Gutsbeſitzer Alb. Pitzschhk,
225] Gütz bei Landsberg, Bez. Halle.

120,000 Mk.
als erſte auf ein in beſter
Geſchäftslage befindliches Grundſtück.
behufs Neubau geſucht Daſſelbe per
inſt ſich nachweislich auf 150,000efl. Off. unter R. E. 10 Halle a

Bahnpoſtamt erbeten. 218

Der auf d 2l. Febr er. fallende Markt

Jnſpektor Limprecht in Cancgt S

orte Köſen und Sulza gern beſuchten

W
Täglich friſche Sendungen

r Günsekeulen,Günsebrüste,
Rauchfſleisch,

Günscwuorst, Rinderschinken,
Wiener wWürste, Pökelfleiseh,
Saucischen, Güäünseleberwurst

be H. Herzfeld.
Leipzigerſtr. 11, Eing. kl. S ands en

4 Prima holländer Ansterr,
Helgoläuder Hommer,
frisenen Seedorsch,
frisches Rehwild,

Böhmische Fasanen,
französ. Poularden,

Metzer Ponlet-, Capaunon,
Vierlüänder Enten u. Hähnchen,

frische Perigord-Triffein,
süsse Blutorangen,

Messinaer u. Valentia-
Apfels len

empfingä Julius Bethge 5
Mroixerei Butter

aus Molkerei Schafstaedt,
Gnesen, [21555
Querfurt;f. Thür. Butter u. verſch. Sort. Käſe

empf. A. Wieprecht, Charlotten-
ſtraße 3 u. Stand auf dem Wochenmarkt.
C Schellfisch, VSeedorsch,

grüne lleringe,
Pfd. 10 Pfg. v 228

8 Herm. Lincke, alter Markt.

u r

Feinsten 4struzeh. Caviar,Prima gerüuech. Rheinizehs,

Frische Birkhühner,
Frisehes Rehwild,

Brüsseler Ponlarden,
Aecht Teltower Rübchen,
Rügenwalder Güänsebrüste,

Strassburger
Güänseleber-Pasteten,

Roecklenborger Spickaal,
Frische holläod., Austern

empfing
Wil h Schubert,

gr. Stein- u. gr. Utrichs
Mai ſtraßen-Scke.

Rühbensamen,
gelbe Erfurter Pfahlrübe, r

Boltze in Groitſch b.Offene und re
Stellen.

e

Stellengeſuche

und Angebote
nden die weiteſte nd zweckent

r wendſte Verbreitung durch
a

lIallische
Inseratenblatt.

nſerate. die bgeſpaltene Petit- S
ile zu 15 werden in derpedition

gr. Märkerſtraße lI,
angenommen.

7w
Geſucht.

Ein junger Mann aus guter Fa-
milie, im e der Qualification zum
einjährigen Militairdienſt, findet in
meiner Wirthſchaft unter meiner An
leitung m zur praktiſchen Er
lernung der Landwirthſchaft. Die
Stelle kann event. von einem wirk-
lich gern thätigen Volontair einge-
w. werden.

Lehrgeld pr. anno 500 Familiena Perſönliche Vorſtellung

wendtg. [20Rittergut Hömbach
bei Tiefenort.

h äRittergutsbeſitzer, Lieutenant d. R.

Verwalterſtelle offen.
Für 1. April d. J. ſuche ich einengut empfohlenen gillitärfreien Ver

walter. [210Sittergut Ehringsdarf b. Oberweimar.

R. Heydenreieh.
Hoohteine Saatgerste,

Nachzucht von direct importirter
Schottischer Perl-Gerste mit
nachweislichen Ernteerträgen von 17,50
Ctr. pro Morgen, verkaufen
ſo weit der Vorrath reicht und ſtehen
mit Muſter gern zu Dienſten [236

Gebr. Nagel, Trotha.

W Zur Saat.Grosse Victoria Erbsen,
Kleine Saat-

d40.
empfiehlt zur Ausſaat billigſt 226

Wilhelm Potzelt,
Mansfelderfſtr. 44.

Zum 1. März d. Js. wird für ein
Rittergut ein jüngerer tüchtiger Ver
walter geſucht. Perſönliche Vorſtel-lung erwünſcht. Zu erfragen in der

Exped. d. Bl. [213Auf Rittergut DBomsen b. Hohen
mölſen wird zum 1. April d. J. ein
gebildeter, gut empfohlener Verwal-

ter geſucht. 188Zum 1. Februar oder 1. März ſuche
ich für meinen 18 jährigen Sohn eine
Stelle als 2. Verwalter in einer
größeren, oder als alleiniger in einer
kleineren Wirthſchaft.

Geehrte Prinzipale bitte ich, ſich
direkt an mich zu wenden.

Lettin b. Halle a/S., 28. Jan. 1887.Wilhelm Tiervogel.
ſeit einer Reihe von Jahren Jn-
ſpector der J. G. Boltze ſchen

Wirthſchaft Schiepzig-Lettin

270 bis
miethen.

ar ſmamnm.
Ein junger Mann, welcher in einem

größeren Colonialwaaren- u. Agen-turgeſchäft gelernt, mit der Buchfüh-
rung vertraut und eine feine, geläufige
Handſchrift ſchreibt auch bereits ein
Jahr als Commis conditionirte, ſucht
per 1. April cr. Stellung auf einem
Comtoir oder An Offerten
unter No. 1I20 d. d. Exped. d. Bl.

erbeten. [184Verwalter, Oeconomen-Sohn, Mitte

Schkortleben bei Weißenfels. 178
Auf Domaine Wimmelburg bei

Eisleben findet ein mit guten Zeug-
niſſen verſehener Hofmeiſter Stellung.

Ein Sohn
Eltern kann ſofort oder 1.
April in die Lehre treten
bei Herru Schuhmacher-
meiſter Scheivbe, Park-
ſtraße Nr. 22. (21618
Ein junges Mädchen
wird auf einem mittleren Stü per
ſofort oder ſpäter als Stü tze

der Hausfrau geſucht.
Gehalt nach Uebereinkunft. Gefl. Of-
ferten unter C. Z. 95 an Haa-senstein e Vogler, gr. Mär-
kerſtraße 27 1 [177Zur Fſerſe r der Wirthſchaft kann

ein junges Mädchen c. von Oſtern ab
auf einem Gute Sachſens placirt
werden. Bedingungen ſehr günſtig.
Zu erfragen in d. Exped. d. Bl. (235

D. Zum erſten April
wird ein in allen häuslichen Arbeiten
erfahrenes und zuverläſſiges

Hausmädchen
bei hohem Lohn geſucht [229

Königſtraße 35 I.
ein 17jähriges, kräftiges

Mädchen, welches im Weißnähen,
Schneidern und Plätten erfahren,(auch etwas muſitaliſch) wird paſſende
Stellung geſncht, wo ſelbige unter
ſteiter Aufſicht einer tüchtigen
accuraten Hansfrau gleichzeitig m.
in der Küche verwandt wird. Lohn
wird weniger beanſpr., jedoch Fami-
ſten ngentrigke Beding. Antritt kann
ſof. geſchehen. W. Adr. wolle man u. H.H. s J. Barck Co. hier niedg

Für

Geſucht wird für 300 Mk jährlich
in gut bürgerliche Haushaltung (ohne
Kinder), mittlerer Stadt, eine ent
ſprechende Köchin, welche Hausarbeit
übernimmt u. gute tag ge Zeugniſſe beſitzt. Ad. A. R. s Cug
d. Hall. Ztg.Suche für ein j. Mädchen e

bei mir ihre Lehrzeit als Wirthſchaf
El terin (Küche u. Molkereiweſen) bis
S du 1. April a. e. beendet hat und ich

eſtens empfehlen kann, zur ferneren
aſſende StellAusbildung telle.uche als Erſatz ein j.Zugleich

Mädchen möglichſt vom Lande.
Ritterg. Kreiſchau b. Weißenfels a/S.

212] Frau S. Tinn.
1 gebildStellen guchen: eiabtertts-

ſchafterin, 13 Jahr in einer Stelle;
1 Erzieherin mit 3 jähr. Atteſt.,
1 ält. ſelbſtſt. Landwirthſchafterin
in ff. Küche perf,, 1 Mamſell. 25Jahr alt, für Molkerei u. Viehzucht,
mit 4jähr. Atteſt d. Frau Binne-
weiss, gr. Märkerſtr. 10. [214

Land u. StadtWirthſchafterin, Kochmamſells junge Mädchen z. Stütze der
Hausfrau, Erzieherin, Kindergärtnerin,Kinderfrauen werden geſucht und nachge-

wieſen durch Pauline Fleckinger,
gr. Ulrichſtraße 4 im Neuen Theater. [41

I Stellenſuchende jeden Berufs
placirt ſchnell Reuter's r m
in Dresden, Reitbahnſtr. 25. [230

Vermiethungen.

Magdeburgerſtraße, nahe
dem Bahnhzofe,

find große, helle, im Hochparterre,
vornheraus gelegene Zimmer, als
Bureau rc. zu benutzen, zu vermie-
then. Näheres im Kontor alter
Markt 36. [20

s heizb. Zimm. u. ZuWohnung hör, herrſch. eingericht.,

ſofort od. T. April zu vermiethen.
86)] Krauſenſtr. 17 part.

Stuben, BadezimmerBel- Etage, ſebſt Zubeher, r
April z. verm. Königſtraße 2

Freundliche Gartenwohnung i

zum 1. April zu vermiethen.
Jägerplatz Nr. 13.

Wohnung zum 1. Juli zu W
Giebichenſtein, Sitrekindſeraße z

Martinsgafſſe 24 Pera von
300 Mark 1. April zu t

1 Frbe- Kammer Küche u Entree
1. April zu bez. Näh Saalberg 1.

Einzelne Dame ſucht e rägäg
Wohnung. Off. erb. Marienſtr. r S

(Salzmünde). [10
Anſt. Herr als Mitbew. Königſtr. 16 p.

[232

Verlag der Actiengeſellſchaft „Halliſche)Zeitung“.
Expedition der Halliſchen Zeitung: Gr. Märkerſtraße 11. geöffnet von?7 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends.

Halle. GebauerSchwetſchke'ſche Buchdruckerci,

29 Jagsre, übenbau vertraut, m. guten
Zgiſen, ſucht jetzt oder ſpäter
Stellung Zu erfragen Gaſthof
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verſicherung.
Ja dem jetzt herrſchenden Wahlkampfe werden ſo

manche Nachrichten und ſo manche Ereigniſſe überſehen,
die zu anderen Zeiten wohl aufmerkſame Beachtung ge-
funden hätten. Die Poarteiſtreitigkeiten beherrſchen die
Tagesordnung der öffentlichen Diskuſſion und darunterv Alles Andere verſchwinden. Es giebt indeſſen ſo
manches, was gerade im gegenwärtigen Moment verdient
an die Oeffentlichkeit gebracht zu werden, weil es ſchließ-
lich nicht ganz ohne Einfluß ſein wird auf den Ausgang
mancher Kämpfe, auf die Entſcheidung mancher Wähler.
Unbeirrt und ungeſäumt ſchreitet nämlich die Reichsre-
gierung auf dem betretenen Wege fort, um der arbeitenden
Klaſſe ihre Lage zu erleichtern und Deutſchland den
ſozialen Frieden zu gewinnen. Das Unfallverſicherungs
geſetz, das weſentlichſte Stück des ſozialen Reformwerkes,
hat eine Ausdehnung kürzlich auf die in der Land und
Forſtwirthſchaft beſchäftigten Arbeiter gefunden und gegen-
wärtig liegt dem Bundesrathe ein von ſeinen zuſtändigen
Ausſchüſſen n Entwurf einer Unfallverſicherung
der bei Bauten beſchäftigten Arbeiter vor, der nach ſeinem
Geſetzwerden eine weitere große Klaſſe von Arbeitern vor
den materiellen Folgen von Unfällen ſicher ſtellt. Die
zahlr. ichen Arbeiterſchaaren, die jahrein, jahraus bei den
verſchiedenſten Bauten Beſchäftigung finden, ſind zum
roßen Theil durch die beſtehenden Geſetze noch nicht der
erſicherung unterworfen, und ſoweit das nicht der Fall

iſt, ſoll dem d.rch den neuen Entwurf abgeholfen werden.
Demnach beſtimmt derſelbe, daß Arbeiter, welche bei der
Ausführung von Bauarbeiten beſchäftigt und nicht ſchonverſichert nd gegen die Folgen der bei dieſen Bauar-
beiten ſich ergebenden Unfälle verſichert werden. Daſſelbe
gilt von den bei derartigen Bauarbeiten beſchäftigten Be
triebsbeamten, ſofern ihr Jahresarbeitsverdienſt an Lohn
oder Gehalt 2000 Mk. nicht überſteigt. Auf Beamte und
Perſonen des Soldatenſtandes, welche in Betriebsverwalt-
ungen eines Bundesſtaates oder eines Kommunalverbandes
mit feſtem Gehalt und Penſionsberechtigung angeſtellt ſind,
ſowie auf andere Beamte eines Bundesſtaates oder eines
Kommunalverbandes, für welche eine Fürſorge in Kraft

etreten iſt, findet das neue Geſetz keine Anwendung. DieAusführung eines Baues gilt als Betrieb im Sinne des

Geſetzes vom 15. März 1886. Die laufenden Reparaturen
an Wirthſchaftsgebäuden und die zum laufenden Wirth-
ſchaftsbetrieb gehörenden Budenkultur- und ſonſtigen Bau
arbeiten, insbeſondere die dieſem Zwecke dienende Her-

Halle, Freitag, 4. Februar 1887.

ſtellung oder Unterhaltung von Wegen, Dämmen, Kanälen
und Waſſerläufen, gelten als land und forſtwirthſchaft
r Nebenbetriebe, wenn ſie von Unternehmern im land
und forſtwirthſchaftlichen Betriebe für eigene Rechnung
auf ihren Grundſtücken ausgeführt werden. Die Unter
nehmer von Betrieben ſind berechtigt, andere nicht ver
ſicherte, bei der Bauausführung beſchäftigte Perſonen, und
ſofern ihr Jahresarbeitsverdienſt 2000 Mk. nicht über
ſteigt, ſelbſt zu verſichern. Dieſe letztere r n
kann durch Statut auf Unternehmer mit einem Mk.
überſteigenden Jahresarbeitsverdienſt erſtreckt werden, auch
kann durch Statut die Verſicherungspflicht auf Betriebs
beamte mit einem 2000 Mk. überſteigenden Jahresarbeits
verdienſt und auf Gewerbetreibende ausgedehnt werden,
welche nicht regelmäßig wenigſtens einen Lohnarbeiter be
ſchäftigen. Die Höhe des der Verſicherung der Betriebs
unternehmer zu Grunde zu legenden Jahresarbeitsver
dienſtes beſtimmt das Statut. Jntereſſant und wichtig
ſind die mancherlei abweichenden Beſtimmungen über die
Art der Verſicherung. Dieſelbe erfolgt bei der gewerbs
mäßigen Ausführung von Eiſenbahn-, Kanal-, Wege-,
Strom, Deich- und ähnlichen Bauarbeiten, welche nicht
unter die Beſtimmungen des S 1 Abſatz 2 des Unfallver-
ſicherungsgeſetzes fallen, auf Gegenſeitigkeit durch die Be
triebsunternehmer. Die Letzteren werden zu dieſem Zwecke
in eine Betriebsgenoſſenſchaft vereinigt. Durch Beſchluß
des Bundesraths können jedoch einer beſtehenden Berufs
genoſſenſchaft auf deren Antrag die im Bezirke derſelben
belegenen Betriebe dieſer Art zugetheilt werden. Ferner
erfolgt die Verſicherung bei Bauarbeiten, welche von dem
Reich oder von einem Bundesſtaat für eigene Rechnung
ausgeführt werden, durch das Reich beziehungsweiſe den
Staat, für deſſen Rechnung die Bauarbeit erfolgt. Bei
Bauarbeiten, welche in anderen als Eiſenbahnbetrieben
von einem Kommunalverbande oder einer anderen öffent-
lichen Korporation für eigene Rechnung ausgeführt werden,
erfolgt die Verſicherung durch den Kommunalverband
bezw. die Korporation, ſofern die Landeszentralbehörde
auf deren Antrag erklärt, daß dieſer Kommunalverband
bezw. die Korporation zur Uebernahme der durch die
Verſicherung entſtehenden Laſten für leiſtungsfähig zu er-
achten iſt, und bei Bauarbeiten, deren Ausführung nicht
gewerbsmäßig oder deren Ausführung von anderen als
den genannten Bauherren für eigene Rechnung erfolgt, auf
Koſten der Unternehmer bezw. der Bauherren durch die
Berufsgenoſſenſchaft der Baugewerbetreibenden derjenigen
Art von Bauten, zu welcher die Bauausführung gehört
und in deren Bezirk die Bauarbeiten ausgeführt werden.

Zweite Beilage zu 29 her Hauiſchen Zeitung vorm. im G. Schwetſchke' ſchen Verlage.

Nach S 6 ſind das Reich und die Bundesſtaaten berech-
tigt, der von ihnen für eigene Rechnung ausge
führten Bauarbeiten der Berufsgenoſſenſchaft des betr.
Bezirks durch eine vom Reichskanzler bezw. der Landes-

abzugebende entſprechende Erklärung als
Mitglied beizutreten. Dieſelbe Berechtigung haben Kom-
munalverbände und andere öffentliche Korporationen.

Mit dem Jnkrafttreten des Geſetzes wird, wie oben
geſagt wurde, eine weitere große Klaſſe von Arbeitern
vor den Folgen der Gefahren ihres Berufes ſichergeſtellt.
Während die Oppoſitionsparteien der Regierung ihreAufgabe möglich zu erſchweren ſuchen, arbeitet dieſe

ruhig und unermüdlich auch für das Wohl der Arbeiter
weiter; möchten die Arbeiter doch darnach ihre Ent-
ſcheidung treffen. (Deutſche volksw. Corr.)

Politiſche Mittheilungen.
Frankreich. Einigkeit der republikaniſchen

Parteien. Floquet, Ferry und Clémenceau hatten vor
geſtern eine Zuſammenkunft, in der ſie überein kamen,
angeſichts der auswärtigen Lage allen Parteizwiſt ruhenzu laſſen und eine Miniſterkriſe aus allen Kräſten zu ver

hindern.
Wirklichkeit und Schein. Unter dieſem Titel

veröffentlicht der „Figaro“ einige intereſſante Bemerkungen
über den General Boulanger, denen wir Nachſtehendes
entnehmen. „Wir haben“, ſchreibt er, „eine unüberlegte

vor dem Kriege, und bei den erſten Worten von
ataillonen an der Grenze erinnert ſich alle Welt an das

Jahr 1870 und den Krieg. Um den Krieg nicht zu haben,
muß man im Gegentheil nicht fürchten und in Stille
arbeiten. Sicher, man muß den General Boulanger loben,
die etwas durch die Generäle Farre, Billot und Campenon
eingeſchläferte Armee geweckt zu haben; aber man muß
ihn ernſtlich tadeln, mehr Lärm als nützliche Arbeit zu
machen und immer die Wirklichkeit dem Scheine zu opfern.
Die Wirklichkeit iſt unſer Elend; der Schein iſt unſere
Eitelkeit. Die Wirklichkeit iſt unſere Leichtgläubigkeit der
Schein iſt unſere erfindungsreiche Fruchtbarkeit. Wir
haben Nachbarn, die auf unſere geringſten Schritte eifer
ſüchtig ſind; dennoch leben wir in Frieden mit ihnen.
Dank dieſem Frieden, würden wir ſchon alle finanziellen
Uebel von 1870 71 ausgebeſſert haben, aber Dank den
revolutionären Theorien und Praktiken befinden wir uns
weniger wohl als 1872: das iſt die Wirklichkeit. Aber
ſeit man davon ſpricht, Ordnung und Sparſamkeit in
unſere Finanzen zu bringen, will ſie Niemand dem ihn

Eine Pechvogelgeſchichte.

Von Fritz Beckmann.
(Fortſetzung und Schluß).

Man war ſchon beim Champagner, als ich eintrat,
der Enthuſiasmus hatte ſchon die höheren Grade erreicht,
ich wurde gleich von einigen Herren, die mich kannten, auf
die liebenswürdigſte Weiſe hinter einen Tiſch geſchoben, mir
wurde der ſehr kühl geſtellte Champagner eingegoſſen, und
ehe ich noch zur Beſinnung kommen konnte, hatte ich auf
das Wohl unſeres Kaiſers, Radetzky's und unſerer tapferen
Armee meine drei Waſſergläſer voll Champagner in meinen
nüchternen Magen gegoſſen. Die Spitzgläſer waren alle
vergriffen, und austrinken mußte ich ja nach Toaſtgebrauch,
dann, dem Beiſpiele Aller folgend, das geleerte Glas an
die Wand werfen. Da dies nun bei jeder ausgebrachten
Geſundheit geſchah und die Glasſcherben wie ein Sprüh-
regen in der Stube herumflogen, ſo läßt ſich wohl be
reifen, daß ich in dieſer Situaiion meine bereits beſtellteSappe nicht gut genießen konute; ich wollte alſo einen

günſtigen Augenblick benutzen und mich, da es anders
nicht möglich war, engliſch empfehlen. Aber es ſchien auf
mich abgeſehen zu ſein; ein Theil der Anweſenden wünſchte,
mir einen kleinen Rauſch anzuzechen, um mich Abends
beim Spiele auch von dieſer Seite kennen zu lernen; ein
anderer glaubte mich wieder in eine baldige heitere
Stimmung zu verſetzen, um einige Schwänke und Anek-
doten von mir zu hören; kurz, man bewachte mich mit
Argusaugen, hatte auch meinen Ueberzieher und Hut bei
ſeite gebracht, um mich ganz ſicher zu haben. Dabei war
natürlich an Eſſen nicht zu denken, weil man vor lauter
GeſundheitTrinken nicht dazu kommen konnte. Der Jubel
ging ununterbrochen fort, ein Toaſt folgte dem andern,
ein Glas folgte dem andern an die Wand; ich hatte in
meinen Haaren ſchon ſo viel Glasſplitter, daß ich mich
bei Lampenbeleuchtung dreiſt für die Königin der Nacht
hätte ausgeben können, ſo brillirte ich. Doch überfiel
mich ſolch eine Müdigkeit von der durchfrorenen Nacht
und der anſtrengenden Probe, daß mir angſt und bange
wurde, wenn ich an die Abendvorſtellung dachte. Der
Hunger war dem Bedürfniß nach Ruhe gewichen, und
mein feſter Entſchluß war, Alles aufzubieten, um fortzu-
kommen; es trat ein glücklicher Moment ein. Die vor
mir am Tiſche Sitzenden verließen ihre Plätze, um am
andern Ende des Zimmers einen Schlachtplan zu be-
trachten, den einer der Herren Couriere mitgebracht hatte.
Jetzt oder nie! dachte ich, ſprang auf und war, natürlich
mit Hinterlaſſung meines Rockes und Hutes, in zwei
Sätzen aus dem Gaſtzimmer heraus und in wilder Flucht
durch den langen dunklen Hausflur nach dem Straßen
thor zu, um das Freie zu gewinnen. Aber hier, am
Ziele meiner Sehnſucht, erwartete mich neues Mißgeſchick.
Ein Bäckerjunge, mit Bretzeln handelnd, die er wohl-
geordnet auf zwei ziemlich lange Stäbe gereiht hatte,
wurde von einem andern Großhändler in Bretzeln, wahr-
ſcheinlich wegen GeſchäftsBeeinträchtigung, verfolgt, und
gerade, wie ich in haſtiger Eile zur Hausthür hinaus
will, hat er die unglückliche Jdee, hereinzuſtürmen, und
fährt mir mit der einen Bretzelſtange derart ins Geſicht,
daß ich im erſten Augenblicke ein Auge verloren glaubte;
bei näherer Unterſuchung fand ich zu meinem Glück das

Auge unverletzt, und nur unter demſelben hatte ich eine
je Wunde. Ich hielt mein darauf und ver

und heulte fürchterlich, weil bei dem Zuſammenſtoßen
mehrere ſeiner Bretzeln abgefallen und zerbrochen waren;
in lange Erörterungen mich einzulaſſen und den herbei-
gekommenen Zuſchauern auseinanderzuſetzen wer die
Bretzeln eigentlich zerbrochen hatte, war ich nicht gelaunt;ich zahlte ſe alſo und beeilte mich nur, in meine Wohnung

zu kommen, um mir ſofort kalte Umſchläge zu machen,
mit dem Troſte, daß ein Zuſammenſtoß zweier Loco-
motiven doch noch gefährlicher ausfallen könne, als der
eines Olmützer Bretzeljungen mit einem Hofſchauſpieler.
So ſchlug ich denn, da es nun einmal vom Himmel be-
ſtimmt war, an dieſem Tage Alles kalt zu nehmen, auch
jetzt wieder über meine Wunde immerfort kalt um; der
Schlaf war mir über den Schreck und die kalten Um
ſchläge wieder vergangen, die Geſchwulſt und der Schmerz
hatten ſich einigermaßen gelegt, und in der frohen Ausſicht, daß mir durch den uünfa mein heutiges Vorhaben

nicht geſtört würde, ſtellte ſich auch meine frohe Laune
wieder ein. Jch fragte im Gaſthofe, wann hier das
Theater beginnt; man ſagte mir, um 7 Uhr; es war
bereits halb 6 2 meine Zeiteintheilung war ſchnell ge-
macht: Jetzt raſch das Coſtüm zuſammengeſtellt, die
nöthigen Kleinigkeiten hervorgeſucht, dann ſchnell noch im
Kaffeehauſe neben dem Theater einen recht heißen,
ſtarken, ſchwarzen Kaffee getrunken, und dann friſch an
die Arbeit!

Es ſchlug eben Sechs, als ich über den Marktplatz
auf das Theater zuſchritt; beim Weinhändler Lauer war
man mit den Toaſten auch noch nicht fertig, aber ein
menſchenfreundlicher Kellner hatte mir zu meinem Ueber-
zieher verholfen. Nun machte ich noch ſchnell einen Sprung
in die Apotheke, um mir etwas engliſches Pflaſter für
meine Wunde zu holen, damit ich ſie überſchminken konnte
aber wie ich aus der Apotheke heraustrete, ſehe ich zu
meinem größten Erſtaunen eine Menge kaiſerlicher Hof-
Equipagen vor dem Theater halten, und wie ich mich noch
darüber wundere, was denn den a. h. Hof veranlaſſen
kann, eine ganze Stunde früher ins Theater zu kommen,
höre ich mich ſchon von meinem getreuen Dolmetſch rufen,
welcher athmenlos auf mich zurennt und ſchreit: „Aber
um's Himmels Willen, Herr Beckmann, wir ſuchen Sie
ſchon überall wie eine Stecknadel, es ſoll gleich angehen
und Sie ſind nicht da!“ „Gemach, mein Freund“, rief
ich, „noch haben wir mehr als drei Viertelſtunden Zeit
um 7 Uhr iſt der Anfang, und jetzt iſt's erſt Sechs vor
bei.“ „Ganz recht“, erwiderte jener, „für gewöhnlich
iſt der Anfang um 7 Uhr; heute aber, wegen der ſtatt-
findenden Volksredoute nach dem Theater, iſt der Anfang
um Sechs. Hat Jhnen denn Niemand etwas davon ge-
ſagt?“ „Nicht eine Sylbe, und einen Theaterzettel
habe ich auch nicht geleſen.“ „Na, kommen Sie nur,
kommen Sie nur, die Ouvertüre hat ſchon begonnen.“
Mir war der Schreck in alle Glieder gefahren, ich konnte
kaum von der Stelle, mit Aufwand aller Kräfte ſchleppte
ich mich in's Theater; zum Glücke bot mein Coſtüm keine
Schwierigkeiten dar, und während eines furchtbaren
Spektakels in meinem kleinen Garderobezimmer, welcher
ſich zwiſchen dem Direktor und dem erſten Helden Hawlit-
chek wegen „willkürlicher Verlaſſung der Probe ent-
ponnen hatte, der ſich bis zu thätlichen Vorwürfen
teigerte, wobei ich genöthigt war, mich jeden

h z bücken, damit ich nicht zum zweiten Male
verletzt werde, zog ich mich an und ſtand auf der Bühne,

tion und Em-Mi e I

Fan der Streit des Directors mit Hawlitſchek verſetzt
atte.

Die erſte Scene ging ganz gut von ſtatten, denn
mein eiferſüchtiger Spanier Hawlitſchek, mit dem ich ſie
hatte, ſchoß grimmige Blicke hinter die Couliſſen auf den
ihn beobachtenden Director, die ich natürlich, vom Publicum
aus, auf mich bezog, und die mir trefflich zu ſtatten kamen.
Wie ich abgetreten war, blühte mir eine neue Ueberraſch-
ung; mein Dolmetſch kam freundlich auf mich zu und
meldete mir, daß er meinem Wunſche zufolge ſich Mühe
gegeben hätte, mir deutſche Statiſten zu verſchaffen, und
er wäre ſo glücklich geweſen, durch einen Freund von
der dort anweſenden Sappeur-Compagnie einige zwanzig
Mann zu bekommen. Er hätte daher die Polen abbeſtellt,
die Leute wären bereits nach ſeiner Angabe angezogen,
und ich könnte mich nun beſſer mit ihnen verſtändigen.
Jch hatte alſo wieder neue, fremde Leute, alles Probiren
war umſonſt; ich wußte nicht, ſollte ich über die gut-
gemeinte Dummheit lachen oder weinen; es blieb mir
nichts Anderes übrig, als nach meinen ſehr anſtrengenden
Scenen die Erholungspauſen dazu zu benützen, die Leute
abzurichten. Nach dem erſten Acte kam der liebenswürdige
Graf Z auf die Bühne, um mich zur Theilnahme
an der Volksredoute und einem guten Souper einzuladen;
daß ich nach den Erlebniſſen des Tages nicht großes
Verlangen tragen konnte, auf die Redoute zu gehen, wird
man mir wohl glauben; aber das Souper verlockte
mich, ich hatte ja noch nichts gegeſſen, und nach ge
thaner Arbeit ſchmeckt's am beſten, dachte ich und ſagte
zu, umſomehr, da ich bereits wegen einiger Viſiten, die
ich im Laufe des Tages machen wollte, im ſchicklichen
Anzuge war. Eine neue Hoffnung belebte mich, die Aus
ſicht, gut zu ſoupiren; die Comödie nahm raſch ihren
Fortgang, und außer einigen Rippenſtößen von den
arbeitenden Theaterleuten, die man aber nicht zu betonen
braucht, da dies eine tägliche Begebenheit iſt, und einer
Verwechslung beim Umkleiden meiner Statiſten, ſo daß
am Schluſſe die Empörer das ganze Kriegsgericht arre
tirten, ſtatt daß es umgekehrt der Fall ſein ſollte in
Glücke, daß es eine Poſſe war), fiel weiter nichts vor. Das
Stück war zu Ende, man hatte viel Jelach und ich war
glücklich, daß ich es überſtanden hatte. Nun ſollte mein
Vergnügen beginnen, ich war raſch umgezogen, der Herr
Graf holte mich ab, und da der Redoutenſaal in dem
Le Hauſe war, waren wir auch bald an Ort und

telle.
Der Saal bot einen eigenthümlichen Anblick dar,

eine bunte Volksmenge aller Schichten der Geſellſchaft
wimmelte durcheinander, namentlich intereſſirten mich die
ſogenannten Hannaken in ihrer Bauerntracht. Dieſe bunten
Geſtalten feſſelten mich derart, daß ich, ganz im Anſchauen
verſunken, etwas zu weit vorgedrungen ſein mußte und
dicht am Kreiſe der Tanzenden ſtand. Man tanzte eine
National-Polka; Einer dieſer kein Sohn der
Wildniß, aber ein echter Sohn der Natur, breitſchultrig,
wie aus einem Baumſtamme gewachſen, tanzte, ohne bei
Carré Unterricht genommen zu haben, mit einer Meiſter
ſchaft, daß es eine Luſt war, ihm zuzuſehen. Ach, ich ahnte
nicht, was dieſer Flurentreter bald für einen Eindruck auf
mich machen würde. Er hatte hohe, bis ans Knie

reichende, J waſſerdichte Stiefeln an, auf die
Abſätze und Sohlen ſchien beſonderer Iwiß und Aufmerk-

ſamkeit verwendet worden zu ſein, zierlich waren ſie nicht,
einem Pariſer Modell gearbeitet, aber dieI i



perſönlich berührenden Reſſort verlangen: er würde ſeinen
Schein vermindern. Seit 14 Jahren haben wir unſere
Grenzen wieder aufgerichtet, haben wir unſere Armee auf
den Fuß der deutſchen Armee gebracht; wir haben es in
eduldiger, langſamer, erſprießlicher Weiſe gethan: das

iſt die Wirklichtett, Seit einem Jahre verſchießt der Ge

neral Boulanger Petarden über Alles und über Nichts.
Ein Haufe von Lohnſchreibern unterſtreicht ſeine geringſten
Worte, commentirt ſeine gleichgültigſten Handlungen.Wenn er den Bart der Soldaten a läßt, rufen ſie
aus: Welcher Mann! Wenn er die Schilderhäuſer über-
ſtreicht, fügen ſie hinzu: Welches Genie! Wenn er ſeinen
Kaffee im Cercle trinkt, iſt der Enthuſiasmus auf dem
Gipfel: Es lebe General Boulanger! Er hätte mehr thun
und weniger reden können, das wäre ſchon Wirklichkeit
geweſen; aber er bringt ſich nur durch den Schein vor
wärts. Obgleich ſein Ehrgeiz über ſein Verdienſt hinaus-
eht, hat er es doch dahin gebracht, ſich ernſt nehmen zua en. Die Männer ohne Urtheil erklären ihn für den

elden des Tages. Ein Kriegsminiſter, welcher alle
enſte durch Drohungen desorganiſirt wie diejenigen,

welche ſein Armeegeſetz enthält und welcher durch den
Schein ſeines Verhaltens zu dem Glauben verleitet, er
wolle den Krieg, ermangelt der erſten Eigenſchaft eines
Chefkommandeurs, des geſunden Menſchenverſtandes“.
Das iſt ganz ſchön und richtig geſagt, und man thut ſehr
wohl, bei den verurtheilenden deutſchen Stimmen, die ſich
über den General Boulanger äußern, auch auf dieſe fran
zöſiſche Rückſicht zu nehmen.

tigen ſich heroorragende Mitglieder der Petersburger jüdiſchen

Gemeinde mit dem Projekt, in Rußland eine Filiale der
„Alliance Jsraelite Univerſelle“ zu gründen.

Paläſtina auswandernder Juden beſtehen. Die erforderlichen
Mittel ſollen durch jährliche Beiträge der Mitglieder, Legate,
freiwillige Schenkungen, Concerte und dgl. zum Beſten der mit dieſem können wir dienen und thun es oft genug.
Geſellſchaft beſchafft werden. Die centrale Verwaltung ſoll in
Petersburg errichtet werden, welche der Zweizverwaltung in
der Provinz die Direction giebt. Es ſei zweifellos, ſo ſchließt
Nowoje Wremja, daß die Gründer der Geſellſchaft dahin
ſtreben, in Petersburg eine ſtarke Centralgewalt zu ſchaffen,

Die
Aufzabe derſelben in Rußland ſoll in der Unterſtützung nach wäre es dem Gegner etwas unterſchieben, was er nicht

wird in einem beſonderen Briefe die Bemühungen der preu
ßiſchen Regierung zur Herſtellung des kirchlichen Friedens in
Deutſchland anerkennen und den katholiſchen Wählern und
ihren Abgeordneten rathen, eine mäßigende Haltung zu be
wahren und die Regierung aufrichtig zu unterſtützen. Man
glaubt, daß dieſer Schritt des Vaticans die Regierung dazu
veranlaſſen wird, den Wünſchen der Katholiken weiter ent
gegenzukommen. Der Papſt wird demnächſt dem deutſchen
Episkopat und der preußiſchen Regierung ein Schriftſtück über
die Angelegenheit zuſenden.“

Halle, den 3. Februar.
(Der Abdruck unſerer Lokalnachrichten iſt nur mit

vollſtändiger Quellenangabe geſtattet.
Ueber guten und ſchlechten Ton. Ein hie-

ſiger Freiſinniger ſchreibt uns, er ſei für das Septennat
und wünſche, daß wir die Herren nicht alle in einen Topf
werfen. Das thun wir ſelbſtverſtändlich nicht; geben wir
doch freiſinnige Stimmen für das Septennat ausführlich
wieder. Ueberhaupt erklären wir, daß wir eben nur für
das Septennat eintreten und um v Parteiunter
ſchiede uns nicht kümmern. Uns iſt der Liberale ſo lieb
wie der Konſervative, wenn er dem Vaterlande die Mittel
zum Schutze nach Außen gewährt. Daß den Gegnern
des Septennats unſer Ton mitunter nicht recht war,

wir wohl; ihre Verdächtigungen, ja die bösartige
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nwahrheit des Leiters des liberalen Vereins hierſelbſt
gegen die Hall. Z. war aber doch noch viel ſchlimmer als
der „ſchlimmſte“ Ton den man etwa hätte anſchlagen

e re ö und von d ige hi lweit unterſchiedenRußland. Vie Rowoje Wremja erfährt beſchat- wen W D. Werke tlht
war. Wir haben lediglich die wörtlich mitgetheilten halt-
loſen Behauptungen der Gegner ironiſirt; Jronie iſt vielen
Menſchen freilich unverſtändlich. Das Jroniſche darf
mit dem Hämiſchen nicht verwechſelt werden. Hämiſch

geſagt hat und aus e re Geſinnung dann ſich darüber
luſtig machen. Nichts i

Die Wahrheit, auch wenn ſie in ſchärfſter Satire geſagt
wird, iſt und bleibt ſtets der beſte Ton; die Lüge da-
z und träte ſie mit Glaceehandſchühe und parfümirt

welcher in den verſchiedenen Provinzialſtädten Unterbehörden
unter dieſem oder jenem Namen zur Verfügung ſtehen. Die
ſelbe würde über ſehr erhebliche Mittel gebieten und in Ruß
land dieſelbe Bedeutung gewinnen, wie ſie die „Alliance
Jsrealite Univerſelle“ anderswo beſitzt.

Jtalien.
Kundgebung des Papſtes. Zu den verſchiedenen Mit-
theilungen über eine Kundgebung des Papſtes bringt das
Reuterſche Bureau in London eine neue Verſion, indem es
folgende Mittheilung aus Rom publicirt: „Dem Vernehmen
nach iſt der Papſt ſehr befriedigt von den Conceſſionen, welche
die preußiſche Regierung gemacht hat.

waren und dreifach mit Nägeln beſchlagen. Dieſer
lebendige Stock im Eiſen war gerade dicht vor mir, als er
mit einem Male laut juchzend beide Füße in die Höhe
hob und mit einer Gewalt wieder herunter und mit dem
einen Abſatz mir gerade auf mein Fußblatt an daß
ich beſinnungslos meinen Nachbarn in die Arme fiel, in
ein Nebenzimmer gebracht wurde und erſt wieder zu mir
kam, als man mir meinen Stiefel, der durchgetreten war,
bereits ausgezogen und abermals kalte Umſchläge ge-
macht hatte. Wie breit der Fuß getreten, war jetzt noch
nicht zu ermitteln, denn vorläufig war er geſchwollen;
aber bei fortgeſetzten Umſchlägen entwickelte ſich der Cha
rakter des Trittes immer deutlicher. Erſt kam auf der
Haut der Abdruck eines Hufeiſens zum Vorſchein, woran
auch nicht. ein Stiftchen fehlte, ein Avant-la-lettre ſchön-
ſter Gattung; dann zeigten ſich die Spuren der unzähligen
Nägel in Form von kleinen rothen Sternchen, mit welchen
das ganze en überſäet war, ein kompleter Wider
ſchein der Milchſtraße im Firmament; kurz, ich war täto
wirt wie der ſchönſte Jndianer. Unter meinen Theil-
nehmern ſtand auch mein w. Wer bringt dies Bild
vor meine Augen? wollte ich eben ausrufen, als der eben
o freundliche als ſtarke Mann reumüthig auf mich zu

ritt. Jch zog natürlich gleich beide Füße ein, er wollte5 wegen ſeines Fehltrittes um Verzeihung bitten.
Nun, ein Fehltritt war es gerade nicht, ſo viel ich bemerkt
habe, ich bedauere nur mein Geſchick, da doch Gottes
weite Welt ſo groß iſt, daß Sie kein anderes Plätzchen
als meinen Fuß gewählt haben, um darauf zu ſpringen.
Na, auf Jhren Fuß wollt i nit ſpringen“, erwiderte er.

Alſo auf meinem Stiefel? Wenn ich nur das gewußt
ätte, ſo hätte ich Jhnen gerne denſelben allein zu Jhrem
ergnügen überlaſſen, ohne perſönlich daran theilzunehmen;

übrigens mit wem hab' ich denn das Vergnügen? „Jch
bin der Blaſchka, Gemeinde Vertreter vom nächſten Dorf.“
Aha! mit der ſind Sie wohl ſchon fertig, weil Sie heut'
bei mir anfangen. Mein Fuß ſchmerzte, denn ich
daß er an mir ſein gewohntes Amt mit der größten
Energie r lche hatte, jedoch verzieh ich ihm, wie ſich's
von ſelbſt verſteht, da er ja nicht dafür konnte; er wollte
mir in der Freude mit einem kräftigen Händedruck lohnen,
da ich aber von ſeiner Gemüthlichkeit vollkommen über

ugt war und nicht Luſt hatte, auch über die ändealt Umſchläge zu machen, trennten wir uns mit einem:

on gut!Nachdem dieſer Zwiſchenfall auch wieder ein paar

Stündchen die Zeit vertrieben hatte, fragte mich Graf
S ob ich jetzt wohl in der Stimmung wäre, etwas

armes zu mir zu nehmen. „O Gott“, ſagte ich, „lieber
Graf, in der Stimmung bin ich ſchon ſeit geſtern
Abends von Wien aus, aber es ſcheint eine Stimmung
der Zukunftsmuſik zu ſein, denn die Gegenwart m
ſich verſchworen zu haben, mir einen Genuß zu bieten.
„Nun, ſo kommen Sie lieber Beckmann, wir haben
drüben ein warmes Stübchen, es iſt bereits ſervirt, wir
ſind ganz unter uns, zehn bis zwölf gute Freunde,
und ich hoffe, Sie werden von dem heutigen vielbe
wegten Tage noch eine angenehme Erinnerung mitnehmen.“„Na, endlich ein lichter Moment“, rief ig, „jetzt geht's

ans Eſſen!“ und rüſtete mich zum Forthinken; von einem
Stiefelanziehen war keine Rede. Man brachte mir einen

antoffel, und ſo wurde ich, von zwei Freunden unter-
tützt, in das Speiſezimmer geführt. ie Tafel war

s gedeckt, in langer, ſchmaler Form, und den erſtenSuerplaß am Anfange des Tiſches mit dem Rücken gegen

Der Heilige Vater

auf, iſt und bleibt ſtets der ſchlechteſte Ton. Dieſer
Anſicht ſind viele unſerer Freunde, wie vorliegende Briefe
beweiſen. Trotz alledem wir haben die einfache Frage,
um die es ſich bei den Reichstagswahlen handelt, er-
ſchöpfend, ja bis aufs Aeußerſte erſchöpfend be-

handelt und ſind keineswegs Willens die Halliſche Zei-

Nas Neueſte über eine bevorſtehende
tung zur Gorgo zu machen die den Gegner zu Stein
erſtarren ſoll. Alſo keine Beſorgniß liebe Leſerin, daß

wir im politiſchen Theile ſtets in Wehr und Waffen ein
ſo gut ſie auch ſein mögen. Jm Uebrigzen

ietet dieſes Blatt dem Unpolitiſchen durchſchnittlich ſo
viel, wie kaum eine andere Zeitung Deutſchlands.

Der Kellner Konſtantin Schlevoigt aus Apolda wurde

die Thür hatte man mir beſtimmt. Nachdem man mir
noch von verſchiedenen Seiten Mitleid und Theilnahme
ausgedrückt hatte, ſaß man in geſpannter Erwartung der
herrlichen Dinge, die da kommen ſollten, bereits geordnet
am Tiſche.

Während wir nun das Eſſen erwarten, muß ich mir
erlauben, Sie mit einer Suppe bekannt zu machen, die in
Olmütz und in der Umgegend wohl mit Recht die National-
ſuppe genannt werden kann, denn ich habe ſie nirgend
anderswo oder nur höchſt ſelbſt vorgefunden. Es iſt dies
eine ſogenannte dicke Gries- oder Haidegrützſuppe; ob
dieſe Suppe nun gut oder ſchlecht iſt, iſt hier ganz Neben-ſache, aber Eine Eigenſchaft hat die Suppe, ſe wird nie

kalt; ſo wie ſie einmal kocht, bleibt ſie in dieſem Stadiumſtundenlang, ich glaube, auch wenn man ſie in Eis ſtellte;

ſein Sie noch nie ſelten dieſe Erfahrung gemacht haben,
o bitte ich, ſich nur bei Perſonen zu erkundigen, die ſchoneinmal durch dieſe Gegend Fereiſ ſind, ſie werden mir

Recht geben. Dieſe beſagte immer glühende Suppe wird
nun, wie es dort üblich, in großen BouillonTöpfen ſervirt
und dem Gaſte auf ſeinen Teller Waczeſſen es verſteht ſich
von ſelbſt, daß der Kellner, um Wege zu erſparen, immer
wölf bis fünfzehn Taſſen mit Einemmale auf einemPraſentirteller hereinträgt.

Eine ſolche Suppe war uns vom Schickſal beſtimmt.
Die große Pauſe hatte auch bereits begonnen, wo jeder
der Ballgäſte zuerſt bedient und befriedigt werden wollte;
die Kellner rannten wild und kopflos durcheinander, das
Geſchrei und Lärmen wurden immer ſtärker, und zu
meinem Bedauern gewahrte ich, daß ich zwar ein Zimmer
allein hatte, dieſes aber ein Verbindungs- oder Durch

war. Jch ſaß an meinem Platz wie auf
er Rennbahn, hinter meinem Stuhle ging es ſo lebhaft

zu, als ſäß' ich in der Kärntnerſtraße; doch ich er
trug gern Alles, hatt' ich doch die Ausſicht auf ein
utes Eſſen, und meinen Patienten, den Fuß, hatte

ich gut ſalvirt unter dem Tiſche; was konnte mir
alſo geſchehen Katet den Dieb! ertönt es auf einmal
per meinem Rücken. Eine Geſtalt huſcht an mir vor
ei, eine Maske im ſchnellſten Laufe ihr nach, zwiſchen

beiden kommt der Kellner mit fünfzehn Taſſen von dieſer
e r hen Haidegrützſuppe herein, ſtößt an die ver
olgende Maske, ſtolpert, und wie ein Blumenregen ausDöbler's Zauberhut fliegen dieſe wohlgefüllten Taſſen auf

mich herab das erſte Warme, was mir ſeit vierund
wanzig Stunden zu Theil wurde. Jch war im wahrenSinne des Wortes gebrüht worden, denn wie der Erfolg

lehrte, ſind wenig von den fünfzehn Taſſen daneben ge
flogen. Außer mir vor Wuth ſprang ich auf, um den
ungeſchickten Tölpel zu züchtigen, da ſagte der ſich auf
raffende Kellner mit einer Seelenruhe, als ob nichts vor
efallen wäre: „'s macht gar nix; bleiben Sie ruhigren ich hole gleich andere.“ Dieſe dumme Unverſchämt-

heit entwaffnete mich derart, daß ich den Kerl laufen ließ
und nur daran dachte, wie ich die heißen, durchgebrühten
Kleider vom Leibe bekam; da aber keine Gelegenheit dort
zn finden war, ich auch keine anderen Kleider bei der
J hatte, trocknete ich mich von dieſem Haidegrütz-

ouchebad ab, ſo gut ich konnte, und hinkte, mich bei derGeſellſchaft emdſehlend und meinen Ueberzieher in der

Garderobe zurücklaſſend denn von Frieren war keine
Rede mehr, die Grütze hält vor nach meiner Wohnung.
Zum Glück hatte ich nicht weit, und nachdem ich no
einmal, an dem Hausth

t leichter als trockner Ernſt. Auch man Itpit gegen Schnee, Thauwetter und Regengüſſe!

or des Redoutenſaales, weint

unter Mittag dem Fleiſchermeiſter Liebig hier 10,50 aus der
Ladenkaſſe entwendet hatte. Er hatte ſich unbemerkt durch den
Hausflur und die Ladenſtube in den Laden eingeſchlichen und
ſich ſodann, nachdem er das Geld genommen, durch die Laden
thür wieder entfernt. Durch das Klingeln der letzteren zuſt
merkſam epest kam Liebig herbei, bemerkte den Diebſtahl
und eilte ſofort dem Diebe nach, welcher in die nebenan befind
liche Reſtauration geflüchtet war. Er wurde ſofort feſtgenommen.

Jn Giebichenſtein zog ſich geſtern der Ziegeldecker K.
von hier durch Sturz von einer Leiter einen Schädelbruch zu.
Jn der Klinik liegt der Verunglückte ſchwer krank darnieder.

ch wie ſehen meine Stiefel aus! Dieſer im Winter
leider oft ſehr wohlbegründete Stoßſeufzer findet gewiß ein
theilnahmsvolles Echo bei allen mitfühlenden Seelen, die ſelbſt
ſchon in der fatalen Lage waren, dieſen oder einen ähnlichen
Schreckensruf auszuſtoßen. Beſonders der Schnee iſt
wie alle Näfſſe ein ganz ſpecieller Feind allen Schuhwerkes,
das ledergeboren iſt, weil alles Lederne bekanntlich durch zu
e Feuchtigkeit in den höchſt unangenehmen Zuſtand ver
etzt wird, hart und trocken zu werden. Dieſes unliebſame

Einſchrumpfen, das gern heimtückiſch über Nacht geſchieht, iſt
aber zu verhindern, wenn man rechtzeitig Vorkehrungen daCgep trifft, indem man trockenen Hafer in die Schuhe oder

tiefel ſchüttet. Der Hafer beſitzt nämlich die lobenswerthe
Eigenſchaft, den größten Theil der Näſſe in ſich aufzuſaugen:

er ſchwillt an, und der Stiefel behält ſeine Form. ill
man dann noch ein Uebriges thun, ſo kann man, wenn die
Körner herausgeſchüttet ſind, das Schuhwerk auch noch ein
Weilchen in einen Sack ſtecken und in die Nähe des Feuers an
einen warmen Ort hängen. Iſt aber das Unglück nun ein
mal geſchehen, iſt die Fußbekleidung hart und eingetrocknet,
dann friſchauf zur ſchnellen Rettungsthat! Petroleum herbei!
Denn deſſen Anwendung macht den Patienten wieder weich und
geſchmeidig, und ſoll die Kur ganz radical und kann ſie mit
mehr Aufwendung von Zeit und Mühe vor ſich gehen, ſo weiche
man die hart getrockneten Stiefel zunächſt etliche Stunden in
Waſſer ein, weil Alles, was ſich Leder nennt, nun einmal die
berechtigte Eigenthümlichkeit befitzt, das Fett nur dann gut auf
zunehmen, wenn es ſich im feuchten Zuſtande befindet. Jſt
alſo das Einweichen geſchehen, ſo trocknet man die Herausge-
nommenen leicht ab, und reibt ſie darauf ſtark mit gelind er
wärmtem Thran oder irgend einem guten Lederfette ein, auf
daß die ſteife Härte des Leders ſich in Sammetweiche wandle

Um übrigens Stiefel waſſerdicht zu machen, ſoll ein mehr-
ſtündiges Einweichen in dickes Seifenwaſſer genügen. So iſt

Schließlich noch ein garnicht übler Rath, um ſchmutziger
Stiefel Reinigung zu erleichtern, und zugleich das Leder zu
conſerviren! Man wäſcht nämlich die Ueberthäter mit einem
naſſen Lappen oder Schwamm ab, ſalbt ſie dann mit Thran
oder ſonſtigem Lederfett gut ein, und ſtellt ſie zum Trocknen
auf einen ja nicht zu heißen Ort. Probatum est!

Des Mauerblümchens beſte Zeit bricht an. Wer
kennt nicht das unſelige Geſchöpf, naturgeſchichtliche Familie:
bomo feminini generis, das in allen Ballſälen, von 8 Uhr
Abends bis früh zum Kehraus „ſitzt“ ja ſitzen iſt ſeine
Hauptbeſchäftigung, und es iſt darin dem ſitzſamſten Redakteur
über; jenes Geſchöpf, welches von Limonade und Langerweile
lebt und bis in die höchſten Semeſter des Altjungferthums aus
dauert. Es hat gewöhnlich einen langen dürren Hals, iſt mager
oder unverhältnißmäßig dick, gedankenmüde und ſentimental,
tanzt ſchlecht und hat eine unſympathiſche Mutter. manchmal alle
dieſe Eigenſchaften vereinigt. Zur Strafe dafür rig es oben
T doch unſere Leſer kennen das Mauerblümchen“, ſo genannt,
weil es an allen Wänden der Tanzſäle entlang wächſt und deſſen
beſte Tage brechen jetzt an. Sein dürrer Hals ſteckt in einer
Stuartkrauſe, ſein übriger Körper in einem Koſtüm, das je nach

zum Gerichtsgefängniß eingeliefert, weil er vor einigen Tagen dem Bedürfniß ſchlank oder rund macht, ſeine Gedanken ſind

gen Himmel blickte, ob er wohl heute noch ſo lange halten
würde, bis ich zu Hauſe bin, hinkte ich, in dieſem Momente
vielleicht der fetteſte Ballgaſt von Olmütz, getroſt nach
meinem Gaſthofe.

Jch hatte mir wohlweislich für die Nacht ein recht
warmes Zimmer beſtellt und den Hausknecht extra ſchon
dafür belohnt, daß er es nicht vergeſſen ſollte; jetzt priesich meine Vorſicht doppelt, da ich durch den Unfall ge-

wer war, mich ganz auszuziehen, abzutrocknen, und
riſche Wäſche zu wechſeln. eine erſte Frage war alſo,

als mir der Mann das Thor öffnete: „Haben Sie mir
ein warmes Zimmer gemacht?“ „O wacherlwarm
muß's ſein, ich hab' ſelbſt ſchon vor einer Stund' d'
Klappen zug'macht, daß alle Hitzen drin bleibt“, er-
widerte der Gute. Das iſt charmant, dachte ich und
freute mich im Voraus ſchon auf den Moment der Ruhe
in meiner ſtillen Klauſe. Mein Führer war vorausge
gangen um das Zimmer aufzuſchließen, ich ſchlich hintendrein.
„Himmelſakerment!“ hör' ich mit Einemmale ausrufen,
„wer hat denn nachg'legt?“ Jch blickte auf, und ein Qualm
von Rauch wie aus einer Locomotive entſtrömte meinem

Zimmer. Ich dachte nicht anders, als es brenne; da ich
aber den Hausknecht hineindringen ſah und hörte, daß er
beide Fenſter meines Zimmers mit Heftigkeit öffnete,
wurde mir klar, daß der Mann aus zu großer Aufmerk-
n für mich die Klappe des Ofens viel zu früh ge

loſſen hatte. Jch ſaß alſo vor meiner wohlgeheizten
tube auf dem kalten Treppenflur ſo lange, bis der ganze

Rauch denn gebrüht war ich ſchon, ſollt' ich auch noch
geräuchert werden aus meinem Zimmer verſchwunden
war. Der Rauch war freilich fort, aber als mir der
Hausknecht eine gate Nacht wünſchte, ſtand ich bereits
wieder in einem ſo eiskalten Zimmer, daß das Fett auf
ren neuen ſchwarzen Frack ſchon ziemlich geronnen

ar.

Nachdem ich nun wünſchenswerth umgekleidet und
für die Nachtruhe eingerichtet war, an der ich wenigſtens

den Strapazen dieſes Tages nicht zweifelte, iſt mir
auch, Gott ſei Dank, nichts weiter paſſirt, als daß, weil
ich ein breites Bett gewohnt bin und mir, vielleicht zu
fällig, eines der ſchmalſten und kürzeſten Betten, die in
Olmutz aufzutreiben ſind, zu Theil wurde, ich mir einige
male beim Umdrehen den Kopf ſtark an die Wand ge
ſchlagen habe, ſo daß ich immer wieder vor Schmerz
aufwachte; da aber die Müdigkeit doch größer war als
der Schmerz, ſo ſchlief ich gleich wieder ein und träumte
von kalten Umſchlägen, Salzbretzeln, Bäckerjungen, Spa
niern, Hannaken, Polen, Siegesnachrichten, Höf-Equipagen,
Olmütz, engliſchem Pflaſter, Hufeiſen; auch ſah am

viele Sterne, ne welchen ich mit beſonderem
Pohlwollen, hinaufblickte. Auf Einmal war es, als ob

die Sterne herabfielen, ein goldener Regen ſtrömte her
nieder, ich war über und über mit Goldſtaub beſät, meine
Freude war ich griff danach, es glühte
aber, ſchreckliche Täuſchung! was ich anfaßte, war Haidegrütze

Dies verehrter Freund, die kleinen Leiden eines
Tages. Ich war ſo frei, ſie Jhnen mitzutheilen, um Sie
ein wenig zu unterhalten; ſollte es mir durch dieſe Er
zählung nicht gelungen ſein, handle' ich wie der ungeſchickteKellner in Olmütz und ſage: Macht nix, bleiben Sie
ruhig ſitzen, 's kommt gleich eine and're.
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des Fluches entladen, der ſie ſonſt niederdrückt, das ſchlechte
Tanzen merkt immer erſt Einer, der bereits darunter leidet in
Summa das Mauerblümchen ſitzt nicht, weil es in der Saiſon
der Maskenbälle eben auch maskirt iſt. So lebt es denn ein
mal im Jahre unter dem Schutze des Prinzen Carneval ſo un

ekränkt und glücklich, wie andere Blumen des Ballſaals wenig-
ens bis Mitternacht. Wenn dann die Maske fällt, fällt frei

nach Fiesko das Mauerblümchei mit. Es knickt in ſeinen
Stuhl an der Wand und lebt wieder von Limonade und Langer
weile bis in die höchſten Semeſter.

Kunſt, Wiſſenſchaft und Theater.
Aus Melbourne wird dem Bureau Reuter telegraphiſch

emeldet: Der Komet, welcher hier vor Kurzem ſichtbar war,

ſt verſchwunden. zVulkan in Virginia, Jm ſüdlichen Theile des Staa
tes Virginia und namentlich im Thale des Big Uagly, eines
Nebenfluſſes des GuyandotteFluſſes, hatte man, wie die
Newy. Handesztg.“ ſchreibt, ſeit längerer Zeit lautes unterirdiſches Gerauſd vernommen, und zwar gewöhnlich zur Nacht

Jetzt iſt die Urſache dieſes Geräuſches bekannt geworden.
n letzter Woche wurde nämlich entdeckt, daß ſich an der Spitze

eines bewaldeten Berges im Thale des By Uagly ein Krater
gebildet hatte, aus welchem r hervordringt und Steine
ausgeworfen werden. Man glaubt, daß dieſer vulkaniſche Aus
bruch mit den Erdſtößen zuſammenhängt, von welchen die Süd
ſtaaten in den letzten Monaten heimgeſucht worden ſind.

Aus Min den wird geſchrieben; Eine der größten und
werthvollſten Gemälde Sammlungen, welche ſich in deutſchen
Privatbeſitz befinden, die gräflich Sierſtorpffſche Galerie
u Bad Driburg, hieſigen e r iſt von demjetzigen Beſitzer. Baron CrammDriburg zur öffentlichen Ver

ſteigerung nach Berlin geſchickt worden. Die Sammlung
e Originale von Rembrandt und vielen anderen alten

eiſtern.
Die philharmoniſche Geſellſchaft in Berlin hat

ihre Auflöſung definitiv beſchloſſen. Prof. Joachim tritt ſeiner
ſeits zurück, und aus dieſem Grunde ſcheiden auch jene Finan-
ziers, welpe ſich hervorragend bei dieſer Geſellſchaft betheiligt

atten, aus.
Man findet nicht ſelten an Leichen, welche erſt

einige Zeit nach Eintritt des Todes geöffnet werden, aß dieVerdaningsorgane, beſonders aber der Magen aufgelöſt oder
ſonſtwie verändert ſind, während die anderen Organe noch im
früheren Zuſtände verharren. Hieraus hat man den Schluß
gezogen, daß dieſe „Magenerweichung“ die Begleiterſcheinung
einer nach dem Tode eintretenden Selbſtverdauung ſei. Das
Gleiche läßt ſich, wie Dr. Johannes Frenzel im „Biol. Centralbl.
ausführt, auch im geſammten Thierreiche feſtſtellen, und die
neuerdings immer allgemeiner hervortretende Anſchauung. daß
die Fäulnißbakterien als das zerſtörende Prinzip zu betrachten
ſeien, iſt nach den Beobachtungen des genannten Gelehrten zum
wenigſten nicht überall zutreffend. Es wurde nun bereits im
vorigen Jahrhundert die Frage aufgeworfen, warum eine ſolcheSelbſtverdauung ſich nicht on im lebenden Organismus
vollziehe. Man ſuchte dies durch die Annahme zu erklären.
daß das lebende Gewebe ſich vermöge der ihm innewohnenden
Lebenskraft gegen derartige Angriffe zu ſchützen wiſſe. Da die
von Claude, Bernard und Pavy behufs Widerlegung dieſer
Anſicht ausgeführten Unterſuchungen keinen ſicheren Schluß
uließen, ſo hat Dr. Frenzel verſucht, eine künſtliche
erdauung lebender Gewebe zu erreichen. Zu

dieſem Zwecke tauchte er das eine Hinterbein eines lebenden
Froſches in ein Gefäß, welches Pepſin und ſehr verdünnte
Salzſäure enthielt. Schon n kurzer Zeit löſte ſich die Ober
haut ab, das Muskelfleiſch ſchwand, und nach 1 Stunden
waren die Knochen völlig v Jm weiteren Verlaufe
wurden auch ſie durchfreſſen und zerſtört. Nach Beendigung
des Verſuchs zeigte die Flüſſigkeit deutliche Peptonreaktion,womit auf's Schlagendſte bewieſen iſt, daß lebendes Gewebe

verdaut werden kann. Warum nun Magen und Darm ſich
während des Lebens nicht ſelbſt verdauen, dafür iſt noch immer
keine genügende Erklärung gegeben worden.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Abdruck unſerer Original-Correſpondenzen iſt nur mit

Quellenangabe geſtattetn. Cönnern, 2. Februar. Der Dienſtknecht Wilhelm R.
war wegen ungebührlichen Betragens von ſeinem Brotherrn
aus dem Dienſte entlaſſen. Aus Rache warf er an einem der
Jetzten Abende mit einigen großen Steinen ein paar Fenſter
ſcheiben entzwei. Glücklicherweiſe haben die Steine Niemanden
im Zimmer verletzt. Die Beſtrafung des R. wird ſeiner Helden
that bald folgen.

x Mansfeld, 2. Februar. (Vermächtniß. Kranken-
Mop en.) Der in Berlin lebende, im Jahre 1792 in

ansfeld geborene Rentier Herr Ch. Baumann hat der
Kirche ſeiner Vaterſtadt einen prachtvoll aus Holz ge
ſchnitzten Chriſtuskopf geſchenkt, ein Kunſtwerk von her
vorragender Bedeutung. Der Gemeindekirchenrath hat
dieſes Geſchenk angenommen, auch beſchloſſen, ein Dank
ſchreiben an Herrn Baumann ergehen zu laſſen. Wie
verlautet, ſollen in dem Nebengebäude des hieſigen Luther-
hauſes 2 Krankenſtuben im Intereſſe ſämmtlicher Kreis
eingeſeſſenen eingerichtet werden, falls vom Kreistage dies
für nöthig erachtet wird und der Kreis zur Zahlung einer
entſprechenden Bauſumme ſeine Zuſtimmung ertheilt.
Selbſtverſtändlich würde dieſer Einrichtung nicht das Wort

eredet werden, wenn hierſelbſt ein Kreiskrankenhaus ge-
aut würde.

—rg. Zwochau, 2. Februar. (Schwere Körperver-
letzung.) In Kattersnaundorf kam es vor einigen Tagen
zwiſchen zwei Dienſtknechten r geringfügigen Urſache

u Streitigkeiten, die ſchließlich dahin ausarteten, daß der eineKnecht einen 5 Cent. ſtarken Stock, an deſſen Enden ſich eiſerne

Ringe befanden, ergriff und damit den Andern mehrere Male
mit ſolcher Wucht über den Kopf ſchlug, daß der Getroffene zu
ſammenbrach und bewußtlos hinweggetragen werden mußte.
Die erhaltenen Verletzungen ſollen lebensgefährlich ſein.

Bi. Wettin, 2 Februar. (Selbſtmord.) Dieſer Tage hat
ſich der frühere Fleiſchermeiſter, jetzige Arbeiter r erk
ehe hre ſeeetchig hewotn Aus Veigeiteng

it und darüber ſchwermüthig geworden.Aber ſeine von t gslſe Lage hat er ſchließlich Hand an ſi

t gelegt.tet t Lorgan, 3. Febr. (Vorträge und Jubelfeſte.)
Zum Beſten des Vaterländiſchen Frauenvereins
ſollen auch in dieſem Jahre Vorträge gehalten werden, und
war finden dieſelben im Laufe der Monate Februar und MärzW Ankerſaale ſtatt. Die Vortragenden ſind: Hr. Dr. Buſch

aus Leipzig, Conſiſtorialrath D. Göbel aus Halle, Ober-
pfarrer D. Martius aus Domm'tzſch und Conſiſtorialrath
H. Renner aus Wernigerode. Unter Beihülfe des Ver-
eins iſt es gelungen, ſchon 3 Diaconiſſen zur Pflege in unſerer
ſtädtiſchen Gemeinde anzuſtellen, während bisher mit Aus
nahme eines Falles in viel früherer Zeit) ſich nun 2 Mädchen
aus unſerer Stadt dem Diaconiſſenberufe gewidmet haben
und ins Diaconiſſenhaus zu Halle eingetreten ſiad. Am
künftigen Sonnabend und Sonntaz, d. 5. und 6. Febr., wird
die Feier des 50jährigen Beſtehens der hieſigen „Liedertafel
begangen, und am darauffolgenden Sonntag, d. 13. Februar,
das 25. Stiftungsfeſt des ev. Männer und Jünglingevereins.

st. Gotha, 1. Februar. (Gegen den Mißbrauch
u er Getränke.) Das Staatsminiſterium hat eine

ute in Kraft tretende Verordnung erlaſſen, die über die
eſtaurateure des ganzen Herzogthums das Damokles

r der Konzeſſionsentziehung aufhängt. Durch dieje e wird vorgeſchrieben, daß Branntwein nicht verab

folat werden darf 1. in Schankſtätten und im Kleinhan-
el an Perſonen, welche offenbar betrunken ſind, 2. in

Schankſtätten an Perſonen unter 16 Jahren zum eigenen
unmittelbaren r es ſei denn, daß ſich die jugend
lichen Perſonen in gleitung ihrer Eltern, Pfleger oder
anderer Perſonen befinden, denen ein Aufſichtsrecht über
dieſelben zuſteht. Die landräthlichen Behörden ſind be-
fugt, den Jnhabern von Schank- und Verkaufsſtätten die
Verabreichung von Branntwein „an namentlich zu be
zeichnende Gewohnheitstrinker zu unterſagen“.

W. Gotha, 2. Februar. (Verſchiedenes.) Auf
dem Seeberge wurde dieſer Tage ein großer Wind hund
beobachtet, welcher ein flüchtiges Karnickel verfolgze.
Das Letztere verbarg ſich unter einer über einen der austrockneten Gräben uhrenben auf der einen Seite mit

Schnee völlig zugewehten Holzbrücke, wohin ihm das
Windſpiel alsbald folgte. Die Beobachter hörten das
Schreien des von ſeinem Verfolger erfaßten Karnickels,
ohne ihm indeß, da der Hund den nur durch eine kleine
Oeffnung zugänglichen Schlupfwinkel zunächſt nicht wieder
verließ, Hilfe bringen zu können. Als der Hund endlich
wieder hervorkroch, überzeugte man ſich, daß der Hund
das Karnickel gänzlich aufgezehrt hatte. Sämmmtliche
Hydranten hieſiger Stadt ſind geſtern durch einen Theil
der Feuerwehr geprüft worden. Dem Vernehmen nach
ſoll eine Dislokation eines Theiles unſerer Garniſon
in Ausſicht ſtehen.

Gotha, 1. Febr. (Socialiſtiſche Flugblätter.)
Am letzten Sonntag wurden in Ohrdruf ſocialiſtiſche Flug-
blätter vertheilt. Die hieſige Schutzmannſchaft hat einen der
Kolporteure feſtgenommen und erſt nach Feſtſtellung ſeiner
Perſonalien wieder entlaſſen. Auch in Graäfentonna ſind
ſozialdemokratiſche Abgeſandte beim Vertheilen von Flug-
blättern bemerkt und auf Veranlaſſung des Schultheißen mit
Hilfe der Feuerwehr aus dem Orte verwieſen worden.

w. Gera, 1. Februar. (Skat-Turnier.) Die Be-
theiligung an dem am 5. Februar d. J. hier ſtattfinden-
den öffentlichen Preis-Skat-Turnier verſpricht eine ſehr
lebhafte zu werden; bereits über 200 Theilnehmerkarten
ſind verkauft. Da mit Rückſicht auf die zu Gebote
ſtehenden Räumlichkeiten nicht mehr als etwa 4 bis 500
Spieler zugelaſſen werden können, ſo wird vorausſichtlich
die Theilnehmerliſte ſchon in den nächſten Tagen ge-
ſchloſſen werden müſſen.

Sondershauſen, 1. Februar. (Jubiläum.) Der
hieſige Gewerbeverein feierte vorgeſtern und geſtern ſein
50jähriges Stiftungsfeſt im Saale des Hotel Münch hier. Die
Feier des erſten Tages bildete eine Generalverſammlung der
früheren und jetzigen Mitglieder, die am Abende des zweiten
Tages bot eine Vorführung lebender Bilder, Feſtrede, deklama-
toriſche Vorträge, Männerchorgeſänge, ein gemeinſchaftliches
Abendeſſen und einen Feſtball. Se. Durchlaucht der regierende
Fürſt und Jhre Hoheit die Fürſtin wohnten dem Feſte bis
zum Beginn des Balles bei, ſichtlich erfreut über die gebotenen
und theilweis recht gelungenen Veranſtaltungen, deren letzte
mit einer dem Fürſtenhauſe geltenden Huldigung abſchloß.

a. Abberode bei Wippra, 31. Januar. (Schulbau.)
Schon längſt hat ſich hierorts der Mangel eines zweckentſprechen
den Schulgebäudes recht fühlbar gemacht, ſieht doch das jetzige
einer Schüle kaum ähnlich. Am wenigſten aber erfüllte das
Schulzimmer, deſſen räumliche Dimenſionen an warmen Som-
mertagen den Unterricht ſchier unmöglich machten, ſeinen Zweck.
Am Freitag iſt darum ſeitens des Schulvorſtandes und der
Gemeindevertretung der drei betheiligten Gemeinden Abberode.
Ritzgerode und Steinbrücken der Beſchluß gefaßt worden, den
ſchon lange geplanten Schulbau auszuführen. Die Koſten des
Neubaues werden ſich jedenfalls auf ca. 12,000 ſtellen. Ein
Fonds von 1,800 -4 iſt bereits vorhanden. Die Aufbringung
der noch fehlenden Summe dürfte um ſo größere Schwierig-
keiten verurſachen, als die Flur des preußiſchen Dorfes Abbe
rode zum größten Theile inmitten der Grenzen Anhalts liegt
und deshalb nicht belaſtet werden kann, wenn ſeitens der
Schulgemeinden Abgaben entrichtet werden müſſen, die nach

chem Landrecht auf, Grund und Boden zu repartiren
ind; Ritzgerode und Steinbrücken würden aber ſeine daraus
ich ergebende Mehrbelaſtung auch nicht ertragen können. Man

hofft daher, von der Königl. Regierung zu Merſeburg einen
namhaften Beitrag zu erhalten.

Oſterode a. H., 1. Febr. (Feuer). Heute früh
gegen 4 Uhr brannte das zwiſchen den durch den Ge-
müſemarkt, die Schild, Hellhof- und Waageſtraße begrenzten
Häuſergruppen gelegene Bürgerſchulgebäude völlig nieder,
nachdem es der Feuerwehr gelungen, die ziemlich eng an-

renzenden Hintergebäude aus den genannten Straßen zu
nur einige Stallungen und Scheunen erlitten

leichten Brandſchaden. Wie das Feuer entſtanden, iſt
noch unaufgeklärt. Das Gebäude ſelbſt war unbewohnt.

8 Jeſfen, 2. Februar. (Begräbniß. Jagdglück,) Unter
ſehr zahlreicher Betheiligung fand am Montag die Beerdigung
des am Freitag voriger Woche verſtorbenen Kgl. Amtsraths
Gräfenhain auf der Domäne Garrenberg hier ſtatt. Zahlreiche
hohe Beamte ſowie viele auswärtige Leidtragende begleiteten
den Heimgegangenen zur letzten Ruheſtätte. Am Montag
wurden von Herrn Otto dich Zahna auf Leipaer Revier
abermals 3 ſtarke Hirſche geſchoſſen, ſo daß bis jetzt auf dieſem
einen Reviere 32, ſchreibe: „Zweiunddreißig“ Stück
wurden.

Frivig 2. Februar. (Geſchäftsjubiläum. Tua-
Concert. Geflügel-Ausſtellung.) Die Jnhaber der
weltbekannten Verlagsfirma Bern hard Tauchnitz, weiche
geſtern ihr goldenes Geſchäftsjubiläum feierte, wurden durch
ein eigenhändiges Glückwünſchſchreiben Sr. Majeſtät des Königs
ausgezeichnet, außerdem erhielt der eine der beiden Theil-
haber, der britiſche Vizekonſul und Vr. jur. Karl von Tauch
nitz. das Ritterkreuz des Kgl. Sächſiſchen Albrechtsordens ver
liehen. Die Tua- Concerte im Stadttheater verurſachen,
wie üblich, wahre r Die Geigenkönigin wird nur
noch morgen Abend auftreten. Neue Ausſtellung in
Sicht! Am 14. 15. und 16. d. M. veranſtaltet der hieſige Ge
flügelzüchterverein in den Räumen des Krhyſtallpalaſtes eine
große Geflügelausſtellung mit Lotterie.

pt. Leipzig, 2 Februar. (Privat-Poſt. Jnnungen.)
Das nahe Ende der Privatpoſt war an dieſer Stelle vorher
geſagt worden; indeß die Prophezeiung hat ſich nicht erfüllt:
das Unternehmen beſteht noch und zwar auf ganz geſunder
Baſis; an Aufträgen fehlt es keineswegs, was am beſten die

beweiſt. Lange Zeit ſchon Apgen die hieſigen
Jnnungen damit um, einen Jnnungs- Ausſchuß ins Leben
u rufen. Jn der „Centralhalle“ fand geſtern Abend die Con-ſtituirung unter dem Vorſitze des Zimmermeiſters Handwerk

ſtatt, nachdem die Statuten der einzelnen Jnnungen die Ver-
änderungen und Verbeſſerungen, die zum Jnslebentreten des
Ausſchuſſes erforderlich waren, erfahcen haben. Jm October
dieſ. s Jahres beſchloß man eine Ausſtellung von Lehrlings-
Arbeiten zu veranſtalten.

Leipzig, 2. Februar. (Zum Strike des Gemeinde-
raths in Neuſtadt.) Bekanntlich weigert ſich die Mehrheit
des Gemeinderaths im benachbarten Neuſtadt, mit einem der
neugewählten, der ſocialdemokratiſchen Partei
Mitgliede gemeinſchaftlich zu berathen, weil

erlegt

der Herr in
communalen geſetzgeberiſche Thätigkeit entbehrt. D.
Gründe zu der ablehnenden Haltung der Majorität im Ge-
meinderath ſehr triftige und keineswegs politiſche ſeien, iſt be

angehörigen 1
an ſich gemacht haben ſoll.

moraliſcher Hinſicht jeder Qualifikation zur teegpobu u er
a ie

reits in der W hervorgehoben worden. Um nur anzudeuten,
welcher Art dieſe Gründe ſind, insgeſammt und ausführlich
laſſen ſie ſich nicht wiedergeben, ſei einer allerdings
charakteriſtiſchen Thatſache Erwähnung gethan. Das beanſtan
dete Gemeinderathsmitglied führt nämlich gemeinſchaftlichen
Haushalt mit einer eben nicht gut beleumundeten Perſon,
während ſeine rechtmäßige Frau mit vier Kindern von ihm
getrennt lebt und zwar im bitterſten Elend, weil ihr die Unter
ſtätzung des Gatten fehlt Die Angelegenheit iſt nun in ein
neues Stadium getreten, dadurch, daß die ſtrikende Majorität
erklärt hat, ihre Mandate in die Hände der Wähler
et legen zu wollen, wenn die in Rede ſtehende Per
önlichkeit nicht Ehrgefütt genug b.ſitze, auf ihre Zugehörigkeit

zum Gemeinderath zu verzichten. Die Perſönlichkeit jedoch iſt
nicht gewillt, ein ſolches Ehrgefühl an ſich conſtatiren zu laſſen.

Folge deſſen wird nun thatſächlich die Niederlegung des
Nandats ſeitens der proteſtirenden Mitglieder erfolgen und

eine Entſcheidung der höheren Verwaltungsbehörde darüber
herbei zu führen geſucht werden, ob Jemand gezwungen
werden könne, in einer geſetzgeberichen Körvperſchaft
mit einem moraliſch übelberufenen Meißſchen zu
ſammen zu berathen und zu ſitzen. Es iſt dies der ein
zige Weg, den man einſchligen könne, denn leider fehlen die
geſetzlichen Vorausſetzungen, welche eine Ungiltigkeitserklärun
der Wahl des beanſtandeten Gemeinderathsmitgliedes mögli
machen; der Mann befindet ſich im Beſitz der Ehrenrechte.
Geht er alſo nicht freiwillig, dann kann Niemand ihn zwingen
zu gehen. Die Annahme der hieſigen Localpreſſe, daß es der
höheren Verwaltungsbehörde nach dieſer Richtung hin möglich
ſei, dem unergquicklichen Zuſtand ein Ende zu machen, iſt denn-
noch durchaus irrig. Wenn die Kgl. Amtshauptmannſchaft die
Mandatsniederlegung der ſtrickenden Gemeinderathsmitglieder
nicht genehmigt und ſie wird nach den beſtehenden Rechts
rundſätzen nicht anders können, dann iſt gar nicht abzu
ehen, welche Wendung die Sache nehmen wird. Das Beſte

wäre, die ſocialdemokratiſche Partei, an deren Rockſchößen
der würdige Herr nun einmal hängt, winkte ihm ab, denn Ehre
kann ſie für ſich mit dieſem Skandal unmöglich einlegen,
obgleich die Parteipreſſe und die ihr befreundete deutſchfrei
ſinnige eifrig bemüht iſt, den Fall politiſch auszubeuten und
ſo zu drehen, als ob man in Neuſtadt Anſtoß an der
politiſchen Geſinnung nehme. Jedenfalls wird es Pflicht
jedes verſtändigen Blattes ſein, durch Wiedergabe des wahren
Sachverhalts, wie er oven geſchildert iſt, die über die „enuse
eélèbre“ bisher verbreiteten irrigen Meldungen richtig zu ſtellen,
falls ſie ſich nicht einer Fälſchang der Thatſachen ſchuldig
machen wollen.

L. Brannuſchweig, 1. Februar. (Ein ſchwerer
Unglücksfall,) dem ein Menſchenleben zum Opfer fiel,
hat ſich geſtern bei dem Abbruch der Sievers'ſchen Häuſer
an der Ecke des Dammes und Bohlwegs zugetragen.
Nachmittags in der dritten Stunde ſtürzten beim Nieder
legen des Mauerwerks an der dem Bohlwege zugewandten
Seite zwei Mauern ein und ſchlugen mit ſolcher Wucht
auf die Stubendecke, daß dieſelbe völlig ins Parterre
hinabſtürzte. Einem gerade dort mit Schuttabfahren be
ſchäftigten jugeudlichen Arbeiter, Müller aus Riddags-
hauſen, zerſchlug ein ſchwerer abſtürzender Balken den
Kopf, ſo daß in Folge Bluterguſſes in das Gehirn der
Tod des Unglücklichen auf der Stelle eintrat. Die
Leiche wurde nach dem Obduktionshauſe geſchafft. Ob
dem beklagenswerthen Unglücksfalle ein menſchliches Ver
ſchulden zu Grunde gelegen hat, wird hoffentlich die Sei
tens der Behörde eingeleitete Unterſuchung ergeben.

L. Braunſchweig, 2. Febr. (Militäriſches.) Das
4. Magdeb. Jnf.-Rg. Nr. 67 wird nach den vorläufig
getroffenen Feſtſetzungen am 30. März d. J. Abends
unſere Stadt verlaſſen und mittels Extrazuges nach ſeiner
neuen Garniſon, der Feſtung Metz, befördert werden.
Beſtimmte Feſtſetzungen über das Eintreffen des Braunſch.
Infanterie Regiments Nr. 92 in unſerer Garniſon liegen
bisher nicht vor. Wie wir übrigens hören, werden am
7. d. M. etwa 1000 Reſerviſten zu der vielfach beſprochenen
We Uebung mit dem Repetirgewehr in das 67.

egiment eingeſtellt werden. Die gegenwärtigen unge-
wöhnlich frühzeitigen Einſtellungen ſtehen nicht einzig da.Wir erinnern nur an die Tyaſahe, daß in den m
1874 und 1875, als das Gewehr Modell 71 zur Vertheilunggelangte, ebenfalls die Reſerviſten viel ſeühgelliger als

ſonſt üblich zur Uebung einberufen wurden.
Bei der eben beendeten Geflügelausſtellung in

Weißenfels hat ſich das Sprichwort wieder einmal be-
währt: „Kleine Urſachen, große Wirkungen“. Die am
Dienſtag Vormittag begonnene Verlooſung ausgeſtellten
Geflügels mußte nach Ziehung von ca. 20 Gewinnen für
ungültig erklärt werden, weil hinter der Nummer 666
der Punkt fehlte und ſomit dieſe Nummer auch als 999
gelten könnte.

Jn Weißenfels hat bei ſämmtlichen Poſtunterbeamten,
die am Mittwoch Abend Bahnhofsdienſt hatten, eine Haus
ſuchung ſtattgefunden, die jedoch erfolglos war. Die Oberpoſt-
direktion hat auf Ermittelung des Diebes und die Wieder
erlangung des Geldes eine Belohnung von 300 ausgeſetzt.

Die ſt reikenden Mitglieder des Gemeinderaths
zu Neuſtadt hei Leipzig. welche ſich geweigert hatten, mit
einem in der Klaſſe der Unanſäſſigen gewählten Sozialdemo-
kraten gemeinſchaftlich zu tagen, haben nunmehr dieſes Verhalten
näher motivirt und gleichzeitig die Erklärung abgegeben daß
ſie eventuell gewillt ſeien, aus dem Gemeinderath auszuſcheiden.
Es ſoll nunmehr die Aufſichtsbehörde um ihre Entſcheidung an
gegangen werdeeonn.

Jn Loſchwitz iſt ein Comité zuſammengetreten, welches
für den Fall einer Mobilmachung die Familien der
zur Fahne Einberufenen zu unterſtützen beabſichtigt,
bis die durch das Geſetz vorgeſehene Unterſtützung eintritt,
und zu dieſem Zweck einen Fonds ſammeln wird, der für alle
Eventualitäten bereit liegen ſoll. Da bei den Familien der
Reſerviſten und Landwehrleute, wenn auch nur für wenige
Tage, bittere Noth eintreten kann, ſo iſt ein derartiger Verein
im Bedarfsfalle recht ſegensreich; doch hoffen wir, daß der
Vorgang in Loſchwitz den Ereigniſſen weit vorangeeilt iſt, und
daß die Zeit recht ferne ſei, wo der betreffende Verein zur
Wirkſamkeit berufen wird.

Jn der Gothaer EiſenbahnreparaturWerkſtätte werden
jetzt in größerer Anzahl hölzerne Bänke angefertigt, welche
zum Anſchrauben in Güterwagen beſtimmt ſind und dieſe
ſo zum Perſonentransport tauglich machen.

Jn Giersleben ſtarb vor kurzem ganz plötzlich und
unter höchſt verdächtigen Symptomen eine ältere Frau. Da
Vergiftung vermuthet wurde, ſo ordnete die Staatsanwalt
ſchaft die Obduktion der Leiche an, welche von den HH. Kreis
Phyſikus Dr. Weſche und Sanitätsrath Dr. Fließ ausgeführt
worden iſt. Einzelne Leichentheile ſollen an Dr. Biſchof in
Berlin behufs eingehender Unterſuchungen eingeſandt worden
ſein. Vermuthlich liegt Selbſtmord vor, da die Verſtorbene
ſchon früher mittels Phosphor einen Vergiftungsverſuch

nur

f Jn Wickersdorf bei Weimar geht die Grenze
mitten durch ein Haus und ſogar durch den Ofen,
daß es öfters vorkommt, daß in der Kochmaſchine der



i im Altenburgiſchen und die Kartoffeln daneben auf
s iſcher Seite gekocht werden. Jn einem Nachbardorfe

chſchneidet die Grenze einen Kuhſtall, ſo daß die Kühe
ihr Futter im Altenburgiſchen zu ſich nehmen, während ſie es
auf e aſſchen Antheil verdauen. Die vergangene Zeit
mit ihren vielen Privilegien und Rechten lieferte noch

viel mehr Komiſches. So kamen früher in Waldſachſen,
wenn dort die Eſſen gefegt wurden, oft nicht weniger alsnf verſchiedene Eſſenkehrer aus Altenburg, Schmölln,

eerane, Crimmitſchau und Zwickau zuſammen, um ihres
Amtes zu walten.

t Jn Kleinneuſchönberg macht ein Selbſtmord-
verſuch der tollſten Art das peinlichſte Aufſehen. Ein
dortiger Einwohner, ein ſtreitſüchtiger und roher Menſch,

annte mehrere Stemmeiſen in die Werkbank und rannte
5 dieſelben in den Leib, ſo daß er ſich förmlich auf

pießte. Jnfolge der furchtbaren Verletzungen liegt er
e darnieder. Er hat ſchon früher mehrere

mißlungene Selbſtmordverſuche unternommen.
Der Schloſſerlehrling Müller in Jngersleben

bekam vor einiger Zeit vom Geſellen eine Ohrfeige. Seit
der Zeit ſuchte man vergeblich nach dem Lehrling. Erſt
dieſer Tage fand man ihn halb todt in einem Stroh-
chober vor. Das Bürſchchen hatte ernſtlich vorgehabt,
ich dem Hungertode preiszugeben.F „Gaſthaus zum ſokren Apfel“ hat ein Spaß-

vogel das Polizei Gefängniß in Neuſtadt a. S. be-
nannt.

Verwerthung von Gänſeknochen. Ruhla,
eines der größten Dörfer a iſt bekannt durch
eine großartige Pfeifen- und MeerſchaumJnduſtrie. Eine
er Spezialitäten der größeren Pfeifenfabriken Ruhla's

für den Export iſt der Handel mit Gänſeflügelknochen
als Cigarrenſpitzen und kleinen Pfeifenrohren. Es wur
den im vergangenen Jahre circa 60000 Gros ſolcher
Rohre verfertigt und ausgeführt. Da nun eine Gans
der zu dieſem Zwecke brauchbaren Knochen nur 2 beſitzt,
ein großer e derſelben während der Verarbeitung
erbricht und ſonſt untauglich iſt, ergiebt ſich, daß alleinfür den Verbrauch in Ruhla zu dieſen Rauchutenſilien

die hen von gegen 5 Millionen Gänſen verbraucht
werden.

Die Zahl der in der Erfurter Gegend Ver-
mißten hat ſich um zwei vermehrt. Zwei Muldenhauer
aus Krawinkel bei Ohrdruf welche während des ſtarken
Schneefalles die Ortſchaften Rudisleben Rockhauſen,
Werninoasleben u. ſ. w. bereiſten, wurden zuletzt in Kirch
eim geſehen. Dann tauchten ſie nicht wieder auf. Jeden-
alls wird auch dieſe beiden Verunglückten erſt das
hauwetter zu Tage fördern.

Perſonalien.
Der Reg.- Referendar Gerhard v. Schwertzell

in Ziegenhain iſt zum Landrath des Kreiſes Ziegenhain
ernannt; ſowie dem Fabrikanten Leonhard Schlegel-
milch zu Suhl der Char. als Kommerzienrath verliehen.

Dem Geh. Kanzlei-Sekr. Friedrich Wilhelm
Schirmer im Min. der öff. Arb. iſt der Char. als Geh.
Kanzlei-Jnſpektor beigelegt.Den nachben. Perſonen iſt die Erlaubniß zur
Anlegung der ihnen verliehenen nichtpreuß. Ord.Jnſign.
ertheilt und zwar: des Großkr. des Kgl. bayer. Verd.O.
vom heil. Michael dem Oberhofmeiſter Grafen zu Eulen-
burg, und dem Hofmarſchall Sr. Kaiſ. und Kgl. Hoheit
des Kronprinzen, Grafen von Radolinski; des Kom
menthurkr. des O. der Kgl. württemb. Krone dem Gen.
Major Grafen von Schlieffen, Abth.-Chef im Großen
Generalſtabe; des Kommenthurkr. 2. des Kgl. württemb.
Friedrichs-O. dem Oberſten von Tayſen, à la suite
des Generalſtabes der Armee und Abth.-Chef im Neben-
etat des Großen Generalſtabes; des Ehren-Ritterkr. des
Ord. der Kgl. württemb. Krone dem Oberſt-Lieut. von
Lucadou, à la suite des 5. Thür. Jnf.-Rgts. Nr. 94
(Großherzog von Sachſen) u. Direktionsmitgl. d. Kriegs-
Akad. des Ritterkr. 2. mit Eichenl. des Großh. bad. O.
vom Zähringer Löwen dem Schulrath Dr. Wewer bei
der Unteroff.Schule S Etilingen; ſowie des Ritterkr. des
Herzogl. braunſchw. O. Heinrichs des Löwen dem Major
von Eichhorn vom Großen Generalſtabe, kommandirt
bei der 5. ArmeeJnſpektion.

Gerichtszeitung.
Jn der Sitzung der Strafkammer des Landgerichts

Göttingen vom 29. Januar wurde gegen die 17jährige Dienſt
magd Aiwine S. aus Teiſtungen wegen Mordverſuüchs ver-
handelt. Es handelte ſich um die ſeinerzeit von uns mit,etheilte
Affaire, daß die Angeklagte, welche mit einem anderen Mädchen
bei dem Förſter Hildebrandt im Forſthauſe Lindenberg bei
Duderſtadt in Dienſten ſand, ihre Kameradin Nachts im Bette
zu erſticken ſuchte, um den auf ſie gefallenen Verdacht des Dieb-
ſtahls auf ihre Kameradin abzuwälzen. Sie hatte zu dem
Zwecke einen Brief in die Taſche des Mädchens geſteckt, in dem
daſſelbe geſtand, die Diebſtähle ausgeführt und ſich dieſerhalb
n haben. Die jugendliche Verbrecherin erhielt 3 Jahre

ngniß.

Standesamt Halle a. S.
Meldungen vom 31. Januar.

Eheſchließzungen: Der Handarbeiter Friedrich Wilhelm
Braune und Caroline Friederike Schagf, Feldſtraße 9.

Aufgeboten: Der praktiſche Arzt Auguſtin Heinrich Lorenz,
Wörlitz und Maria Anna Siedler, großer Sandberg 5. Der
Kutſcher Auguſt Ferdinand Franz Stavenow und Anna Selma
Lorenz, Grünſtraße 2. Der Mi ſiker Otto Hüniche und Jo-
hanne Friederike Amalie Büſchel, gr. Brauhausgaſſe 16. Der
praktiſche Arzt Ernſt Carl Ludwig Bredull, Leopoldshöhe und
Martha Olga Marie Schuh, Halle.

Geboren: Dem Schloſſer Otto Schondorf, Kellnergaſſe 8,
ein Sohn, Auguſt Fritz Ernſt. Dem Handarbeiter Ernſt
Schön, Schützengaſſe 17, ein Sohn, Carl Ernſt Guſtav. Dem
Schuhmachermeiſter Carl Fritſch, Parkſtraße 16, eine Tochter,
Louiſe Anna. Dem Arbeiter Carl Brömme, Fleiſchergaſſe 13,
eine Tochter, Auguſte Caroline Wilhelmine. Dem Maurer
Otto Brödner, Böllbergerweg 4, eine Tochter, Anng Martha
Clara. Dem Hilfslocomotivführer Carl Andrae, Carlſtr. 1a,
ein Sohn, Emil Walther. Dem Eiſenbahnarbeiter Wilhelm
Lenz, Beeſenerſtraße 5, eine Tochter, Pauline Emma. Dem
Arbeiter Carl Kolbe, Magdeburgerſtraße 48, ein Sohn, Carl

aul Willy Franz Dem Kaufmann Maximilian Reſchke,
uchererſtraße 32, eine Tochter, Agathe Jda Eliſabeth. Dem

Blechſchmied Otto Bauermeiſter, Königſtraße 16, eine Tochter
Margarethe Frieda.

Geſtorben: Des Schloſſer Hermann Lehmann Tochter,
Pauline Emma 11 Monat 17 Tage, Langeſtraße 5b. Des
Glaſermeiſter Richard Renner Tochter, Bertha Johanne, 1
4 Monat 29 Tage, Händelſtraße 39. BarbiO Jarbie: Dtto

Schüler Sohn, Guſtav Richard Emil, 1 Jahr 5 Monat 29 Tg.,
Oberglaucha 86. Des Markthelfer Guſtav Moritz Sohn.
Eurt Willy, 2 Jahr 10 Mongt 28 Tage, kleine Ulrichſtraße 6.

Der Tiſchler Friedrich Wilhelm Petermann, 41 Jahr 5 M.
1 Tg., Graſeweg 7.

n der vergangenen Woche ſtarben an: Herzfehler 1, Ma
enkrebs 1, 2, Hirnentzündung 1, Diphtheritis 4,ronchialkatarrh 1, Verblutung n. d. Entbindung 1, Schwäche

2, Gehirnkrankheit 1, Gehirnſchlag 1, Rachenbräune 1, Schwind-
ſucht 6, Luftröhrenentzündung 3, Herzſchlag 2. Bruſtfellenent-
ündung Blutmangel 1, Altersſchwäche 2, Lungenlähmung 1,
nterleibsleiden 1, Krämpfen 1, Aſthma 1, Herzſchwäche 1,

Collaps 1. Jn Summa 37. Hierunter befinden ſich 7 in hieſ.
Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 2 bis 3. Februar.

Stadt Hamburg. Oberamtmann Carl nebſt Gemghlin
aus Haynsburg. Frau Oberſt von Anker aus Magdeburg.

Peill aus Aachen. Fabrikant Hundhauſen aus
uckauMagdeburg. Oeconomierath Dietrich aus Schwaneberg.

Fabrikant Lützenau aus Hückeswagen. Director von Perfetta
aus Dresden Kaufleute Ließ aus Berlin. Schwartz aus
Darmſtadt. Oppenheimer aus Berlin. Löhnig aus Dresden.
Roßkamm aus Hannover. Milck aus Lübeck. Dietz aus

wickau. Krux aus Köln a. Rh. Prinzhorn aus Hemer.
Weyermann aus Dülken. Landsberg aus Breslau. Fölſing
aus Stuttgart. Bendix aus Mainz. Scheller aus Stralau.
Lemsky aus Erfurt.

Goldener Ring. Apotheker Hoffmann nebſt Frau Ge-
mahlin aus Micheln. Fabrikant Thiele aus Marburg. Jn-
et Wendrich aus Steinbrück. Dr. theol. Jaukel aus Carl-
tadt. Ober-Realſchullehrer Leonhardt aus Berlin. Ober

ealſchullehrer Fernbach aus Berlin. Kaufleute Horaſcheck a.
VLangenau. Meyer aus Berlin. Nitykowski aus Berlin. Haus
mann aus Frankfurt a. M. Posner aus Hildesheim. Weymar
aus Leipzig. Wegner aus Magdeburg. Franke aus Nordauſen. Berger aus Palzburg. J. Sörmann aus Neuſtadt.

luke aus Berlin. Danziger aus Berlin. Warſchauer aus
t Pleßer aus Elberfeld. Sachs aus Berlin. Tiſchler
aus Cöln.Deutſcher Hof. Gutsbeſitzer Helmbold nebſt Frau aus
Wittgensdorf. Fabrikant Schäfer nebſt Frau aus Wurzen.
Gutsbeſitzer Dathe aus Rentwertshauſen. Poſtſecretär Oſchatz
aus Halle a. S. Kaufleute Hempel aus Breslau. Heinze aus
Nordhauſen. Bayer aus Dresden-Blaſewitz. Bargmann aus

unter d
faſt überall Regen gefallen.

Die Temperatur in Celſius-Graden war in nachgenannten
Städten folgende: Haparanda 4, Petersburg 1, Hambur

3, Memel 2, Paris 1, Karlsruhe 2, München 6,a

Chemnitz 3, Berlin 3.
Halleſche Getreide und ProductenBörſe.

Halle g/S., 3. Febr. (Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebühr
er 1000 Kilo netto). Weizen unverändert, feinſter, fremder über
otiz. Roggen ruhig, 1000 Kilogr., 130--136.4. Gerfſte, ruhig,

Futtergerſte 120—135 Landgerſte 140--155 Chevalier-
gerſte 160--178 Hafer höher, 1000 Kilo 122--125

Mais 1009 Kilo Raps ohne Angebot. Rübſen
1000 Kilo .4. Erbſen 1000 Kilo 150—-170 .4. feinſte über
Votiz. Kümmel excl. Sack per 100 Kilo netto ohne Notiz.
W jpel. Faß v. 100 Kilo Jnhalt pro 100 Kilo netto höher

Ermittelte Preiſe des Großhandels pro 100 Kilo Netto.
Linſen Vohnen 16--17,00. Mohnſamen ohne
Angebot. Kleeſaaten, Roth 80--90 Weiß 60--110
Schwediſch 60--100 Esparſette 24--26 Futter
artikel: Futtermehl 13--14 Roggenkleie 9,75Weizenſchaalen 8,252—8,56 Weizengrieskleie 83,50
Malzkeime, helle 9.50--10,50 dunkle 8,50--9 DOelkuchen
11,75 12 Matlz 27--28 Rüböl 45,50 Petroleum

4. Solaröl 0.825/309 11,50--12 Spiritus 10000
LiterProcent niedriger, Kartoffelſpiritus 36,75 Rübenſpiritus

Zucker-Jnduſtrie.
Die Aufhebung des Zuckerzolles in den Ver

einigten Staaten iſt gegenwärtig eine der Tagesfragen in
den waſhingtoner Regierungs und Parlamentskreiſen. Die
Staatseinnahmen überſchreiten dort bekanntlich die Ausgaben
um ein Bedeutendes, es muß deshalb irgend etwas geſchehen,
um Beide wieder in das Gleichgewicht zu bringen. Zur Ver
minderung der Staatseinnahmen iſt die Aufhebung oder Ver-minderung der Steuer auf Zucker und Tabak in Ausſicht ge
nommen. So ſehr ſich nun auch die ſüdlichen Pflanzer hier
ſeten ſträuben, ſcheint es, den perſönlichen Mittheilungen zu
olge, welche der waſhingtoner „National Republican“ von 220
Kongreßmitgliedern und einer Anzahl Senatoren empfangen hat,
doch ſicher zu ſein, daß der Kongreß ſich mit großer Mehrheit
für die gänzliche Aufhebung des Zuckerzolls und die Beſeitig-
ung der Jnlandſteuern auf Tabak ausſprechen wird.

Handel, Jnduſtrie und Finanzen.
Bayeriſche 4 pCt. 100 Thaler-Looſe von 1866.

Die nächſte Ziehung findet am 1. März ſtatt. Gegen den Cours
verluſt von ca. 120 Mark pro Stück bei der Auslooſung
übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin, Fran
zöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine Prämie von

5 Mark 50 Pf. pro Stück. [94Der Magiſtrat der Stadt Weißenfels hat beſchloſſen,
von der neuen Aprozentigen 1 Million- Anleihe vom 15.
Februar c. ab dreihunderttauſend Mark zum Kurſe von 102 frei

ändig zur Zeichnung auszulegen.

Concursſachen, Zahlungsſtockungen c.
Egeln, 1. Februar. Ueber das Vermögen des Schuh

machermeiſters Karl Knabe früher in Wolmirsleben, deſſen
Aufenthalt jetzt unbekannt iſt, iſt der Konkurs eröffnet.

Engliſche Fallimente. Die Zahl der Fallimente in
England und Wales in der am 29. Januar beendeten Woche
betrug 103 gegen 79 in der correſopndirenden Woche des Vor
jahres. Seit dem 1. Januar wurden im Ganzen 356 Falli
mente angemelset, 4 mehr als im gleichen Zeitraume von 1886,

Verlag der Aktiengeſellſchaft Halliſche Zeitun zu Halle.
Verantwortlich für biit u. Feuilleton Or. Rich ard ame!
für Lokales und Provinz Dr. Ewald Schulze, beide zu Halle

Familien Nachrichten.
Verlobt: Frl Paula Koebcke mit Hrn. Seconde-Lieutenant

Walter Freiherr von Puttkamer (Stettin). Frl. Louiſe Könnecke
mit Hrn. Rechtsanwalt Kurt J ng (Reinsdorf b. Halle a S.)
Frl. Minna Wohlers mit Hrn. Oberbergrath und Hauptmann
der Landw. Ernſt Engels (Berlin). rl. Emilie Boeſe mit
W Paul Stalmann (Buckau). Frl. Minna Beeſe mit Hrn.

ilhelm Behrends (Bismarck, Gr. Rodensleben).
Geboren: Ein ſern t Hrn. C. Wißnarckowitzki (Magde-

oder Franz Graf (Hannover). Hrn. L. Schöttelndreyer
Eine Tochter: Hrn. Guſtav Arndt (Quedlinburg). Hrn.
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ſpector Henſel (Nienburg a. W.). Hrn. Otto Graf von der
ReckeVolmerſtein (Perleberg).

Geſtorben: Hrn. Philipp von Hügel herg
Kaufmann Guſtav Ecke (Bhf. Mansfeld). Pfarrer Karl Wil-
helm Schoeler (Jnſelbad bei Paderborn). Bahnhofsarbeiter
Ernſt Sievers (Hannover). Pächter Heinrich Weber (Burg-wedel). Schuhmacher-Amtsmeiſter Ernſt Hackerott Hannover.

Zimmermann Carl Schöne (Frenz). Buchhändlerr Hermann
Baſſe (Quedlinburg). Schutzmann Emil Eulenberg (Cöthen
Frau verw. ViceLandmarſchall Louiſe von Behr geb. von Kö

nemann (Schwerin).

Amtliche Bekauntmachnugen.
Bekanntmachung.

Der Fleiſcher Rermann Lotzmann zu Giebichenſtein
beabſichtigt auf ſeinem in der Zietenſtraße 32 daſelbſt be
legenen Grundſtücke eine Schlächterei anzulegen.

Dieſes Vorhaben wird in Gemäßheit der 88 16 und 17
der Reichs Gewerbeordnung vom 1. Juli 1883 bezw. der 88
bis 36 der dazu ergangenen Ausführungsbeſtimmungen vom
19. Juli 1884 (Amtsblatt S. 315ff.) mit dem Bemerken zur
öffentlichen Kenntniß gebracht, daß etwaige Einwendungen gegen
die gedachte Anlage binnen 14 Tagen braptuſtpihee Friſt auf
dem landräthlichen Büreau anzubringen reſp. ſchriftlich in zwei
Exemplaren mir einzureichen ſind. Nach Ablauf dieſer Fri
können Einwendungen in dem

werden. ßZur mündlichen Erörterung der rechtzeitig erhobenen Ein
wendungen wird Termin auf

den 17. Februar er., Vormittags 10 Ulolr
im landräthlichen Geſchäftszimmer anberaumt und wird im

des Ausbleibens des Unternehmers oder der Wider-
prechenden gleichwohl mit den Erörterungen der Einwendungen
vorgegangen werden.

Halle a. S., den 27. Januar 1887.
Lamens

des Kreis- Ausſchuſſes des Saalkreiſes.
Der Vorſitzende.
O. v. Krosigk.

Bekanntmachung.
Der Materialwaarenhändler Franz Hoffmann in

Radewell iſt als öffentlicher Fleiſchbeſchauer für den aus den
Ortſchaften Radewell, Burg, Oſendorf und Döllnitz incl. Ritter
gut beſtehenden Fleiſchſchaubezirk im Amtsbezirk Döllnitz beſtellt
und verpflichtet worden.

Halle a. S., den 28. Januar 1887.
Der Königliche Landrath des Saalkreiſes,

Geheime Reglerung Rath.
C. v. KrosighkK.

Die Bitte um Arbeit
für Entlaſſene aus der Strafanſtalt Lichtenburg fand im
vorigen Jahre bei Hunderten von Arbeitgebern eine über Er
warten günſtige Aufnahme, ſo daß wir mit innigem Danke für
alle bisher erwieſene Hülfe auch in dieſem Jahre voll Hoff
nung alle Rechtsanwälte, Kaufleute, Handwerker, Landwirthe,
Gewerbetreibende, Fabrikanten dringend bitten, uns in der Für
ſaedſ für Strafentlaſſene durch Zuweiſung von Arbeitsſtellen

eundlichſt zu unterſtützen. 3 Jahr hat ſich nun unſer Liebes-
werk reich bewährt. Jm vergangenen Jahre konnten von uns
allein 35 Entlaſſene bei ihrem Eintritt in die Freiheit in ſichere
geregelte Arbeitsverhältniſſe eingewieſen werden. Könnten wir
die über dieſe Entlaſſenen eingegangenen Nachrichten und Zeug
niſſe, könnten wir alle Briefe von Entlaſſenen, die oft in er
greifender Weiſe für das ihnen unverdient entgegengebrachte
Vertrauen ihren Dank bekunden, der Oeffentlichkeit übergeben,
auch die Herzen derer das iſt unſere Ueberzeugung welche
jetzt noch in althergebrachten Vorurtheilen gegen unſer Liebes
werk befangen ſind, würden für eine Sache erwärmt werden,
die für das Wohl der menſchlichen Geſellſchaft von ſo weit-
greifender Bedeutung iſt. Betrübend iſt die Erfahrung daß
auch ſonſt wohlgeſinnte Männer kalt unſerm Werk gegenüber
ſtehen, weil ſie alle Fürſorge bei Zuchthausentlaſſenen für ver-
geblich halten. Mag auch leider oft dieſer oder jener kaum
Entlaſſene aus irgend einem Grunde wieder rückfällig werden,
ſo giebt es doch wie unſere Erfahrung lehrt viele, die
ernſt ringen ein neues Leben anzufangen und es iſt natürlich,
daß von dieſen Gebeſſerten am Wenigſten in die Oeffentlichkeit
dringt weil ſie am liebſten im Verborgenen bleiben. Für dieſe
Entlaſſenen bitten wir allein und wir wiſſen, daß unſere Bitte
um Arbeit für gebeſſerte Strafentlaſſene um der Verheißung
Gottes willen und des Segens, den er mit dieſem Liebeswerk
verbunden hat auch im neuen Jahre viele Herzen und Hände
zum Helfen willig finden wird. Angebote von Arbeite
jedweder Art erbitten

Königliche Strafanſtalt Lichtenburg,
den 1. Januar 1887.

gez. Von Glisczinsky, benschke,
StrafanſtaltsDirector. Paſtor u. erſter Strafanſtalts

geiſtlicher.

Mark für eine alte Kranke und Mark für ein
armes krankes Kind habe ich dem Becken der Domkireche
entnommen. Der Herr ſegne Gabe und Geber!

II. Albertz.

Dank.
Durch den Aufruf des Volkswohlvergins veranlaßt,

ſind bei mir eingegangen pon
Hr. Sc. 6 A. B. 1 Hr. B. R. 20 N. N. 2
r. A. J. 20 N. N. 4 Fr. Kl. 6 H. v. J. 14,ohlzuthun 2c. 20 in Summa 80

Jndem ich den gütigen Gebern herzlich danke, bemerke ich
ugleich, daß ich obigen Betrag entſprechend den ſtatutariſchen

eſtimmungen an den Vorſitzenden der vierten Abtheilung des
Vereins abgeführt habe.

Halle, im Januar l 887.
Richter, Diakonus.

Familien achrichten.
Statt beſonderer Meldung.

Die heute früh 4 Uhr unter Gottes gnädigem Beiſtand er
folgte glückliche Geburt eines geſunden Töchterchens zeigen

hocherfreut an [241Halle (S.), den 3. Februar 1887.
Poſt-Secretair Bauer und Frau

Martha geb. Franz
TodesAnzeige.

Die Direction des Stadttheaters in Halle erfüllt hiermit
eine traurige Pflicht, indem ſie Kenntniß giebt von dem am
2. Febr. d. Js. in Leipzig erfolgten Hinſcheiden von

Georg VUnger.
welcher ſeit der Eröffnung des Halleſchen Stadttheaters als eine
hervorragende Stütze des Opernenſemble thätig S

Georg Unger hat zum letzten Male die Bühne betreten
am 10. Januar 1887, an welchem Tage er zum 6. Male in
Halle den „Lohengrin“ ſang

Eine groß veranlagte Künſtlerindividualität, welche das
Intereſſe der Beſten unſerer Zeit errang, wird mit den herr

Tugenden des Mannes in Georg Unger zu Grabe
getragen.

erfahren nicht mehr angebracht

Sein Andenken bleibt geehrt und un vergeſſen. [242
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